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Im Zug der Zeit – studieren in Erfurt

An der Universität Erfurt studiert man 
eine Haupt- und eine Nebenstudien-
richtung. Nach drei Jahren wird mit 
dem Bachelor (BA) der erste akademische 
Abschluss erreicht. Dieser kann schon 
als Einstieg in die berufliche Praxis 
dienen. Fast alle Fächer sind im Bache-
lorstudium frei kombinierbar. Das Stu-
dium Fundamentale / Berufsfeld ist die 
dritte Komponente des BA-Studiums. In 
interdisziplinären Lehrveranstaltungen 
werden vielfältige Methodenkenntnisse 
und Schlüsselkompetenzen erworben 
und berufsorientierende Praxiserfah-
rungen ermöglicht. Ein Mentoren-Sys-
tem garantiert vom ersten Semester an 
die persönliche Betreuung der Studieren-
den durch eine/n Professor/in. Ein studi-
enbegleitendes Prüfungssystem ersetzt 
das traditionelle Abschlussexamen.

Masterstudiengänge ermöglichen die 
wissenschaftliche Vertiefung eines 
Faches oder eine anwendungsorientierte 
berufliche Spezialisierung. Promotionen 
werden in strukturierten Promotions-
studiengängen begleitet. 

allgemeinestudienberatung@uni-erfurt.de 
Tel. 03 61 - 737 51 51

1389 zum ersten Mal urkundlich er-
wähnt, gehörte die Universität Erfurt 
lange Zeit zu den ältesten auf dem Kon-
tinent. 1816 wurde sie geschlossen. Ihr 
bedeutendster Student war von 1501 bis 
1505 der spätere Reformator Martin Lu-
ther. 1994 wurde die Universität Erfurt 
mit einem geistes- und kulturwissen-
schaftlichen Profil wieder gegründet. 
Sie positionierte sich als Reformuniver-
sität mit neuen Studienkonzepten und 
Lehrformen.

Die Universität Erfurt führt als erste Uni-
versität in Deutschland die Studierenden 
in allen Studiengängen zu Bachelor- und 
Masterabschlüssen. Seit 2007 haben alle 

angebotenen Studiengänge das Güte-
siegel der Akkreditierung. Opti-

male Studienbedingungen 
ermöglichen höchste 

Erfolgsquoten und 
kurze Studien-

zeiten.

„Ich kannte das BA-MA-Konzept 
aus der Slowakei. Mir gefiel, dass 
ich nach drei Jahren Studium 
einen richtigen Abschluss hatte 
und überlegen konnte, ob ich wei-
termache. Das Bachelorstudium 
hat mir super gefallen, weil es so 
praktisch ausgerichtet war. Wäh-
rend des letzten Jahres haben wir 
in einer kleinen Gruppe an einem 
Projekt mit einem neuen digitalen 
Fernsehsender gearbeitet. “

Mária Husárová (24) studiert im 4. Semes-
ter den Master für Kommunikationswissen-
schaft und möchte Journalistin werden.

„Ich brauchte lange, um mein 
Traumstudium zu finden. Ich 
hatte mit Wirtschaftsinformatik 
in Bamberg angefangen. Dann 
schaute ich mir die Unis in den 
neuen Ländern an. Erfurt war 
Liebe auf den ersten Blick. Eine 
kleine Campus-Uni, mit viel Grün 
und sehr familiär.“

Johannes Bräun (26) ist Bachelor-Student 
für Geschichte und Philosophie im 6. Se-
mester. „Seine“ Uni gestaltet er auch aktiv 
im Studierendenrat mit.

Die Universität Erfurt ist eine Campus-
universität, in deren Mittelpunkt der 
Neubau einer modernen Universitäts- 
und Forschungsbibliothek mit über einer 
Million Büchern und Medien steht. Kurz 
sind die Wege zu Lehrgebäuden, Wohn-
heimen, Sportanlagen und Cafés und so 
haben die rund 4.000 Studierenden ex-
zellente Bedingungen für ihr Studium. 

In der Philosophischen Fakultät wer-
den unterschiedliche Kultur- und Gesell-
schaftsformen untersucht. Ob Lebens-
weisen, Literaturen, Wissensformen oder 
Medien – sie alle werden von der Zeit ih-
rer Entstehung bis ins „Heute“ beleuch-
tet. Besonders erfolgreich ist der Studi-
engang Kommunikationswissenschaft. 
Er errang im Hochschulranking der ZEIT 
einen bundesweiten Spitzenplatz.

Wer sich für ein Studium an der Staats-
wissenschaftliche Fakultät entschei-
det, der kann von einer deutschlandweit 
einmaligen Besonderheit profitieren: 
Der Abschluss umfasst mit Rechtswis-
senschaft, Wirtschaftswissenschaft und 
Sozialwissenschaften (Politikwissen-
schaft und Soziologie) gleich drei Fach-
richtungen. Je nach Interesse kann zwar 
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ein Schwerpunkt gewählt werden, gene-
rell steht jedoch die Interdisziplinarität 
– also das „Ineinandergreifen“ der drei 
Fachgebiete – im Mittelpunkt.

Das breit gefächerte Angebot der Er-
ziehungswissenschaftlichen Fakultät 
umfasst die Bereiche der Kinder- und 
Erwachsenenbildung, Unterrichtsfächer 
für die Grund- und Regelschule und An-
gebote für Förderschullehrer und Lehrer 
an berufsbildenen Schulen. Eine Reihe 
fachwissenschaftlicher Studiengänge 
der Erziehungswissenschaft und Psy-
chologie ergänzen das Spektrum der Fa-
kultät. Aufgrund der großen Nachfrage 
sind einige Studiengänge zulassungsbe-
schränkt.

Die Katholisch-Theologische Fakultät
ist die einzige Fakultät für Katholische 
Theologie in den östlichen Bundeslän-
dern. Die Fakultät hat ihr Zuhause an 
einem der wohl schönsten Orte Erfurts: 
dem Dom. Die Seminarräume sind in 
historischem Ambiente. Im kommenden 
Wintersemester 2007/08 wird das Studi-
enprogramm der Fakultät durch das in-
terdisziplinäre MA-Studium „Kirche und 
Kultur“ bereichert.

Das Max-Weber-Kolleg ist eine zentrale 
Lehr- und Forschungseinrichtung. In-
ternational anerkannte Wissenschaftler 
werden auf Zeit zu Mitgliedern, so ge-
nannten „Fellows“, bestellt. Gemeinsam 
mit Nachwuchswissenschaftlern – die 
hier ihre Doktorarbeit oder Habilitation 
schreiben – forschen sie an sozial- und 
kulturwissenschaftlichen Fragestellun-
gen.

Seit 2006 gibt es an der Universität eine 
‚Professional School’ nach amerika-
nischem Vorbild – die Erfurt School of 
Education. Sie ist für die bundesweit 
beispielgebende Lehrerausbildung im 
BA/MA-System an der Universität zu-
ständig. 

Die Erfurt School of Public Policy bietet 
einen zweijährigen englischsprachigen 
Studiengang Master of Public Policy 
(MPP) an, der ein akademisch fundiertes 
Studium politischer Analyse und öffent-
licher Verwaltung mit einer praxisnahen 
Ausbildung von Führungskräften kom-
biniert.

Auf über 1260 Jahre bewegte Geschichte 
blickt Erfurt zurück. Heute die Landes-
hauptstadt Thüringens, ist sie mit etwa 
200.000 Einwohnern auch die größte 
Stadt des Freistaates. Vom Campus der 
Universität ist man in 10 Minuten per 
Straßenbahn oder mit dem Rad in der 
Altstadt, die zu den schönsten erhaltenen 
mittelalterlichen Innenstädten Deutsch-
lands zählt. Cafés, Kneipen und Clubs, 
aber auch ein neues Opernhaus, Museen, 
Galerien und der Sitz des Kinderkanals 
KI.KA bestimmen das facettenreiche Kul-
turleben der Stadt. Zudem genießt Erfurt 
eine Reihe infrastruktureller Vorzüge: 
Flughafen, ICE-Anbindung, Autobahn-
kreuz – viele Wege führen zum „Rendez-
vous in der Mitte Deutschlands“.

Heidi Kuhn (21) studiert Erziehungswissen-
schaft und Mathematik im 6. Semester. Im 
Berufsleben möchte sie später Kindern und 
Jugendlichen helfen und sie in schwierigen 
Lebenslagen beraten.

„Ich würde mich jederzeit wieder 
so entscheiden, ich bin zufrieden 
mit dem Studium: Erfurt ist eine 
kleine Uni, da haben wir einen 
direkten Draht zu unseren Do-
zenten. Für den Bachelor habe ich 
mich entschieden, weil er kürzer 
ist als ein Diplomstudiengang. 
Um meine Berufschancen zu ver-
bessern, will ich den Master ma-
chen.“

„Wer gut studieren will, gehe 
nach Erfurt!“

Dr. Martin Luther war von 1501-1505 
Student an der Universität Erfurt.

Vier Fakultäten Kollegs und Professional Schools Studieren in der Landeshauptstadt
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Gute Aussichten im doppelten Sinne: Zum einen boten 
sich diese beim Blick aus der Universitätsbibliothek auf 
ein farbenprächtiges Blütenmeer, zum anderen stehen die 
Aussichten für künftige Geisteswissenschaftler gut (siehe 
Titelthema dieser Ausgabe).

Umschlagseiten innen:

Erstmals wirbt die Universität Erfurt mit einer Anzeige 
bundesweit in einer auflagenstarken Publikation. Reisen-
de in Zügen der Deutschen Bundesbahn können sich seit 
1. Juli im DB-Mobil-Journal unter der Überschrift „Im 
Zug der Zeit“ auf zwei Seiten über die Universität Erfurt 
informieren.
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Gute Aussichten für Geisteswissenschaftler
Universität Erfurt trägt zu erfolgreichen „Jahr der Geisteswissenschaften“ bei

Nichts ist naheliegender, als dass sich 
eine geisteswissenschaftliche Univer-
sität wie die unsrige in dem von der 
Bundesregierung ausgerufenen Jahr 
der Geisteswissenschaften mit deren 
Herausforderungen beschäftigt. Meist 
ist es kein gutes Zeichen, wenn ein 
Anliegen eines eigenen Tages oder gar 
eines Jahres bedarf. Die Nöte der Geis-
teswissenschaften haben zwar auch 
und gar nicht so wenig mit dem Satz 
Spenglers zu tun: „Der Geist denkt, das 
Geld lenkt.“ Aber die Nöte sind auch in 
den Geisteswissenschaften selbst be-
gründet. Es äußert sich schon sprach-
lich an der mehrsinnigen Bedeutung 
des Wortes „Geist“ im Deutschen, dem 
die klare Unterscheidung zwischen 
„Geist“ und „Gespenst“ („spirit“ and 
„ghost“) fehlt. Die gespenstische Bläs-
se des deutschen Mutterwortes „Geist“ 
färbt ab auf das Selbstverständnis der 
Geisteswissenschaften, die eine deut-
sche Besonderheit sind. Andere Spra-
chen wählen andere Begriffsbildungen, 
die Angelsachsen sprechen von „huma-
nities“, die Franzosen von „sciences hu-
maines“, wenn sie das bezeichnen, was 
Gegenstand der Geisteswissenschaften 
ist, nämlich die kulturellen Schöp-
fungen des Menschen in Vergangenheit 
und Gegenwart im weitest möglichen 
Sinne. 

Angesichts der Schwierigkeiten der 
Geisteswissenschaften, sich ihres Ge-
genstandes sprachlich zu bemächti-
gen, ist es nicht verwunderlich, dass 
der Vorschlag immer mehr Anhänger 
gewinnt, diesen Begriff durch Kultur-
wissenschaften zu ersetzen. Termino-
logische Diskussionen verraten oft Dis-
sonanzen in der Sache. Mit Wolfgang 
Frühwald hatte die 8. Christoph-Mar-
tin-Wieland-Vorlesung der Universität 
den wohl prominentesten Vertreter der 
Geisteswissenschaften in Deutschland 
zu Gast. Der Präsident der Alexander 

von Humboldt-Stiftung ist der erste 
Geisteswissenschaftler in der Spitze 
dieser für Deutschland so wichtigen 
Stiftung. Der Germanist Frühwald, der 
für die Geisteswissenschaften im Wett-
bewerb der Disziplinen so unermüdlich 
kämpft und auch an der Konzeption der 
geisteswissenschaftlichen Universität 
Erfurt mitgewirkt hat, sieht gute Chan-
cen für einen konjunkturellen Auf-
schwung der Geisteswissenschaften in 
Deutschland (Seite 4).

Über die „Herausforderungen und 
Chancen der Geisteswissenschaften 
für kleine Universitäten“ referierte der 
Staatssekretär im niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur Dr. Josef Lange in einer Univer-
sitätsrede am 27. Juni im Campuscafé 
Hilgenfeld (Seite 6). Er sehe die Univer-
sität Erfurt auf einem guten Weg und 
habe sich über deren Erfolg im Rah-
men der Exzellenzinitiative gefreut. 
Das belege, dass auch kleine und junge 
Universitäten international erfolgreich 
sein können.

Professor Paolo Prodi wurde auf Vor-
schlag des Max-Weber-Kollegs mit dem 
Alexander von Humboldt-Forschungs-
preis ausgezeichnet. Damit ist es ge-
lungen, den führenden italienischen 
Neuhistoriker nach Erfurt zu holen. Pa-
olo Prodi, ein Bruder des italienischen 
Ministerpräsidenten Romano Prodi, ist 
seit Mai am Max-Weber-Kolleg tätig, 
um an seinem neuen Projekt „Du sollst 
nicht stehlen – Zur Entstehung des 
abendländischen Marktes zwischen 
Mittelalter und Neuzeit“ zu arbeiten 
(Seite 33).

Das Interdisziplinäre Forum Religion 
hatte am 16. Mai zu einer Podiumsdis-
kussion „Eurovisionen: Kultur, Religion 
und Identität“ mit dem Thüringer Mi-
nisterpräsidenten  Dieter Althaus und 
der Bundestagsvizepräsidentin Katrin 
Göring-Eckardt eingeladen. Unter der 
Moderation des Berliner Philosophen 
und Publizisten Otto Kallscheuer dis-
kutierten sie mit Professoren des IFR 
über die gesellschaftliche und poli-
tische Bedeutung des religiösen Plura-
lismus in der EU, die in diesem Jahr ihr 
50jähriges Bestehen feiert (Seite 7).

„Kirche und Kultur“ heißt ein neues 
Magister-Studienprogramm, das die 
Katholisch-Theologische Fakultät im 

kommenden Wintersemester begin-
nen wird. Das neue Studienprogramm 
kombiniert ein breites Theologiestu-
dium mit Studienanteilen aus anderen 
kultur- und geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen der Universität Erfurt. Die 
Absolventinnen und Absolventen sol-
len aus ihrem Wissen über Glaube und 
Kirche zur Orientierung in einer plura-
listischen Gesellschaft und zur Gestal-
tung gesellschaftlicher Entwicklung 
beitragen können. (Seite 30)

Einblicke in die geisteswissenschaft-
lichen Disziplinen an der Universität 
lieferte die erste „Lange Nacht der Wis-
senschaften“ in Erfurt am 27. April (Sei-
te 8). Rund 1.000 Besucher strömten zu 
den Vorträgen und Präsentationen in 
der Universitätsbibliothek. Insgesamt 
3.000 Besucher wurden an dem Abend 
in der Landeshauptstadt gezählt. Ein 
Andrang, der selbst die Organisatoren 
von Universität, Fachhochschule, Klini-
kum und Stadtverwaltung positiv über-
raschte. Eine Neuauflage soll es deshalb 
spätestens in zwei Jahren geben.
 
Aktuelle Fragestellungen für die Geis-
teswissenschaften gibt es noch zu Ge-
nüge, gute Aussichten also für die künf-
tigen Absolventen der Universität.

Wolfgang BERGSDORF
Präsident der Universität Erfurt

editorial
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titelthema

Die 8. Christoph-Martin-Wieland-Vor-
lesung der Universität Erfurt am 6. 
Juni im Rathausfestsaal stand ganz im 
Zeichen des „Jahres der Geisteswissen-
schaften“. Der Präsident der Alexander 
von Humboldt-Stiftung, Professor Dr. 
Wolfgang Frühwald, eröffnete sie mit 
seinem Festvortrag zum Thema „Geis-
teswissenschaften in der Bewährung“. 
„Christoph Martin Wieland verkörperte 
jene charakteristische sensible Unru-
he, die den Geisteswissenschaften inne 
ist“, sagte Frühwald zum Auftakt.

Das Selbstbildnis der deutschen Geis-
teswissenschaften heute sei diffus. „Die 
Geisteswissenschaftler in Deutschland 
quält permanent das schlechte Gewis-
sen, dass der Forschungsgegenstand 
weit vom Ausbildungsstand entfernt 
ist.“ Dagegen sei die Anerkennung im 
Ausland unbestritten. Rund 5.500 Pro-
fessoren in Deutschland – ein Viertel 
aller Hochschullehrer – und knapp die 
Hälfte aller Studierenden sind in geis-
teswissenschaftlichen Fächern tätig. 
Die Anzahl der Studierenden in den 
Geisteswissenschaften sei in den letz-
ten Jahren um 50 Prozent gestiegen. 
Gleichwohl sehe er „gleich gute“ oder 
„gleich schlechte“ Berufschancen. 

Die Fragen nach der „Entbehrlichkeit 
der Geisteswissenschaften“ oder ob sie 
zur „Hochkultur einer Gesellschaft“ 
gehörten, seien zu „pathetisch“. Aller-
dings seien auch alle vorhandenen Le-
gitimationstheorien zu pauschal, keine 
belege die Notwendigkeit der Geistes-
wissenschaften. „Aktuelle Problem-
felder entziehen sich experimentellen 
Untersuchungen total“, so Frühwald. 

Bei der Gründungswelle von Universi-
täten sei in den Reformmodellen von 
Bielefeld über Konstanz bis Erfurt der 
Typus der Uni leider nicht neu gedacht 
worden, beklagte Frühwald. Die Unire-
form sieche vor sich hin. Mit Korrek-
turen bastle man an den Symptomen. 
Die Universität in der Massengesell-
schaft sei aber angewiesen auf einen 
„Kern freien Denkens“. In Anknüpfung 
an Kants Rektoratsrede vom „Streit der 
Fakultäten“ schloss Frühwald seinen 
Vortrag mit den Worten: „Kant, Hum-
boldt, und jetzt sind wir dran“. 

Im anschließenden Disput trafen Dr. 
Jürgen Aretz, Generalbevollmächtigter 
der Thüringer Aufbaubank in Brüssel, 
der Rektor der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena, Professor Dr. Klaus Di-
cke, der Dekan des Max-Weber-Kollegs 
der Universität Erfurt, Professor Dr. 
Hans Joas sowie der Chefredakteur 
des Rheinischen Merkur, Professor 
Michael Rutz, aufeinander. Der Präsi-
dent Professor Wolfgang Bergsdorf, der 
die Diskussion moderierte, sah in der 
Frühwaldschen Rede eine „Ermunte-
rung für die geisteswissenschaftliche 
Universität“. Michael Rutz zeigte sich 
verwundert über die vorgebliche Krise 
der Geisteswissenschaften. Er könne 
das nicht sehen. Es hieße „Eulen nach 
Erfurt tragen“, wenn man die Nützlich-
keit der Geisteswissenschaften belegen 
wollte. Nicht nur das demokratische Zu-
sammenleben, sondern auch jeder Arti-
kel in der Zeitung sei ohne Geisteswis-
senschaften nicht möglich. Er sehe die 
Krise eher im „mangelnden Selbstbe-
wusstsein der Geisteswissenschaften“.

Die Studienbedingungen in den Geis-
teswissenschaften seien in den vergan-
genen Jahren verrottet, beklagte Hans 
Joas. Dies sei weniger den Auswir-
kungen des Marktes, denn der Bürokra-
tisierung geschuldet.

„Nutzenkalkül und Ökonomie“ stünden 
„Einsamkeit und Freiheit“ gegenüber, 
meinte Klaus Dicke. „Ich stimme einem 
Antrag auf Forschungsfreisemester erst 
zu, wenn ich die Drittmittelzahlen und 
Publikationen der letzten Jahre gese-
hen habe.“ Die Geisteswissenschaften 
seien das „ABC der Menschheit“, be-
tonte Jürgen Aretz. Sie könnten dabei 
auch konkrete Beiträge leisten. Der 2. 
Irakkrieg wäre zu verhindern gewesen, 
wenn Bush zuvor nur die Expertise der 
Geisteswissenschaftler eingeholt hät-
te. Hinreichende Zeitungslektüre hätte 
auch genügt, warf Hans Joas ein.

Der „Mythos von den billigen Geistes-
wissenschaften“ treffe nicht zu, das 
Personal sei genauso teuer wie in an-
deren Bereichen. 70.000 neue Stellen 
würden benötigt, um den „Studenten-
berg zu bewältigen“, stellte Frühwald 
in der Diskussion fest. Die Qualität der 
Ausbildung werde ansonsten so leiden, 
dass die Geisteswissenschaften nicht 
mehr konkurrenzfähig seien. Nur 15% 
der DFG-Mittel bekämen die Geistes-
wissenschaften. Man brauche neue 
Förderinstrumente. Forscherkollegs 
seien eine sinnvolle Initiative, betonte 
Joas. Frühwald stimmte dem zu.

Zur Exzellenzinitiative kritisierte Joas, 
dass diese zu sehr auf große Einrich-
tungen ziele. In den Geisteswissen-
schaften seien keine großen Doktoran-
dengruppen möglich. Er sehe in der 
Exzellenzinitiative dennoch einen teil-
weisen Aufbruch der deutschen Univer-
sitäten, meinte Rutz. „Die Leute reden 
miteinander“, stellte auch der Jenaer 
Rektor fest, der als Beispiel an seiner 
Universität ein Cluster von 25 Wissen-
schaftlern verschiedener Bereiche zur 
Altersforschung anführte. Dazu seien 
standortübergreifende Kooperationen 
erforderlich. Die Exzellenzinitiative 
lenke etwas von der chronischen Unter-
finanzierung der Unis ab, aber sie löse 
nicht die Probleme, betonte Aretz.

Geisteswissenschaften in der Bewährung

8. Christoph-Martin-Wieland-Vorlesung

Die Redner der diesjährigen Christoph-Martin-Wieland Vorlesung (v.l.n.r.): Jürgen Aretz, 
Klaus Dicke, Wolfgang Frühwald, Wolfgang Bergsdorf, Hans Joas, Michael Rutz 
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Geisteswissenschaften heute

von Wolfgang Frühwald 

titelthema

Die USA sind das Goldland der Natur- 
und der Lebenswissenschaften. Wenige 
bezweifeln das. Sie sind das Ziel gan-
zer Heerscharen von Postdocs, die ohne 
einen Forschungsaufenthalt in einem 
der renommierten Labors amerika-
nischer Research-Universities zuhause 
(in Deutschland, in Brasilien, in China, 
in Korea etc.) keine Karriere machen 
können. Auch wenn ich überlege, mit 
welcher Kollegin oder welchem Kolle-
gen aus den Geisteswissenschaften ich 
gerne sprechen und diskutieren würde, 
fallen mir sofort zahlreiche Namen aus 
den USA ein: vielleicht Harold Bloom, 
Gerald Feldman, Stephen Greenblatt, 
Charles Maier, Alina Payne, Judith 
Ryan, Jonathan Spence und andere. 
Doch wenn ich dann darüber nach-
denke, wohin ich ginge, wenn ich vor 
die Wahl gestellt wäre, als Germanist 
nach Göttingen oder Chicago zu gehen, 
als Historiker nach München oder nach 
Palo Alto, als Sinologe nach New Haven 
oder nach Heidelberg, als Linguist nach 
Boston oder nach Tübingen, als Kunst-
historiker nach Los Angeles oder nach 
Basel, dann fiele mir die Wahl doch 
schwer. Am liebsten wäre mir natür-
lich, wenn ich die Kollegen aus Berke-
ley, Harvard, Stanford, Yale, der Uni-
versity of Chicago etc. in Deutschland 
treffen könnte und mit David Wellbery 
in Göttingen oder in Konstanz, zusam-
men mit dort lehrenden Germanisten 
und Komparatisten, mit Alina Payne in 
Basel oder Berlin, zusammen mit Gott-
fried Boehm und Horst Bredekamp, 
sprechen und diskutieren könnte... Und 
warum sollte das nicht möglich sein? 
Im Wissenschaftskolleg zu Berlin, bei 
den Treffen der Forschungspreisträger 
der Alexander von Humboldt-Stiftung 
in Bamberg, bei deren Forschungsauf-
enthalten in den kleineren und größe-
ren Institutes for Advanced Study, die 
es in zunehmender Anzahl nun auch 
in Deutschland gibt, werden solche 
Gespräche und Diskussionen systema-
tisch gefördert und gefordert. Schließ-
lich sind die Wissenschaftskollegs von 
Bielefeld über Delmenhorst bis Berlin 
und Erfurt, die Humboldt-Preise und 
die Max Planck-Forschungspreise (die 
entgegen ihrem Namen eine Erfindung 
der Alexander von Humboldt-Stiftung 
sind) exakt zu diesem Zweck erfunden 
worden: dem freien, selbstbestimm-
ten Denken, welches die Basis ist für 
jede Art von Wissenschaft, an solchen 
Orten und bei solchen Gelegenheiten 

Zeit und Raum zu geben, sich in einer 
intellektuell und vielleicht sogar exis-
tentiell anregenden Atmosphäre zu 
entfalten.

Als in Deutschland zu Beginn des Jah-
res 2007, in der Folge der seit längerem 
üblichen Wissenschaftsjahre, ein „Jahr 
der Geisteswissenschaften“ ausgerufen 
wurde, schienen die Geisteswissen-
schaften darauf nicht vorbereitet zu 
sein. Bei ihnen gilt, anders als in Na-
tur- und Ingenieurwissenschaften, die 
traditionell industrienäher sind, dass 
Werbung in eigener Sache mit dem Odi-
um des Unseriösen behaftet ist. In ei-
ner Zeit aber, in der Sichtbarkeit, nicht 
Können und Leistung, als oberstes Ex-
zellenzkriterium gilt, ist Zurückhal-
tung und Verzicht auf Werbung in eige-
ner Sache, nicht für den Einzelnen, aber 
für die Gesamtheit einer Fächergruppe, 
oftmals die falsche Strategie. Univer-
sitäten und Hochschulen sind heute 
so auf internen und externen Wettbe-
werb eingestellt, dass die von Wilhelm 
von Humboldt für Wissenschaft und 
Forschung als grundlegend erkannten 
Faktoren „Einsamkeit und Freiheit“ 
im Gewimmel der Forschungsgruppen, 
dem Lärm der Marketingstrategen und 
im öffentlichen Druck zur Ökonomisie-
rung untergehen. Dass Einsamkeit und 
Freiheit trotzdem zu den Grundbedin-
gungen der geisteswissenschaftlichen 

und jeder theorieori-
entierten Forschung 
gehören, steht für 
mich außer Zweifel. 
Sie heute dem All-
tag der Massen-Uni-
versität abzuringen, 
ist fast unmöglich 
geworden. Darin 
aber liegt die Misere 
der Geisteswissen-
schaften in Europa, 
dass sie strukturell 
der allgemeinen Ten-
denz zur raschen 
Ökonomisierung der 
Universitäten nicht 
nachkommen und 
nicht nachkommen 
können, wenn sie 
nicht die Grund-
bedingungen ihres 
forschenden und 
lehrenden Tuns auf-
geben wollen. Es gibt 
heute tatsächlich 

Hochschullehrer, die ihren Unterricht 
gestalten, als seien sie „habilitierte 
Playstations“, gute Hochschullehrer 
sind sie deswegen noch lange nicht. Ein 
guter Hochschullehrer sei der, meinte 
jüngst der Jurist Hartmut Schieder-
mair, dem es gelinge, seinen Studenten 
die Freude am eigenen Nachdenken zu 
einem Erlebnis zu machen. Das ist eine 
durchaus unpopuläre Maxime, richtig 
ist sie allemal. Und Nachdenken ge-
schieht in der anregenden Gruppe eben-
so, wie in Einsamkeit und Freiheit.

Den Geisteswissenschaften wird oft-
mals vorgeworfen, sie seien spezialis-
tisch zersplittert, umstellt von Ter-
minologiefassaden, eingemauert in 
unfruchtbaren Gelehrtenzank, sie hiel-
ten nur das für wahre Wissenschaft, 
was niemanden außer einer kleinen 
Gruppe von Adepten interessiere, sie 
schlössen sich nicht dem Trend zur 
Einsprachigkeit in den Wissenschaften 
an, könnten mit den auf Teamforschung 
ausgerichteten Instrumenten der For-
schungsförderung nicht umgehen, 
ständen an der Klagemauer und mach-
ten sich selbst dadurch überflüssig. Das 
alles mag, jeweils unterschiedlich stark 
oder schwach ausgeprägt, für einen Teil 
der auf Armeestärke angewachsenen 
Geistes- und Kulturwissenschaften Eu-
ropas zutreffen. Was dabei jedoch völ-
lig übersehen wird, sind methodische 

Professor Dr. Wolfgang Frühwald: „Einsamkeit und Freiheit gehö-
ren noch immer zu den Grundbedingungen geisteswissenschaft-
licher Forschung:“
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Entwicklungen, die wie eine universale 
Säure tief auch in die Nachbarfächer 
eindringen und die Historisierung von 
Fächern anleiten, die in ihrem Selbst-
verständnis auf Datengenerierung, 
Messung und die Häufung von kurz-
lebigen papers zurückgeworfen sind. 
Solche methodische Entwicklungen 
sind zum Beispiel die Sozialgeschich-
te (auch der Literatur, der Architektur, 
der Malerei), die Gedächtnisgeschichte 
(nach dem Entwurf von Jan und Alei-
da Assmann) und die ihr entsprechende 
Kunst des Vergessens (nach dem Ent-
wurf von Harald Weinrich), die Entde-
ckung von Erinnerungsorten (lieux de 
mémoire) nach dem Konzept des fran-
zösischen Historikers Pierre Nora, die 
historische Anthropologie, um die her-
um sich eine große Gruppe von Geistes-
wissenschaften in lebhaftem Gespräch 
versammelt hat, die Bildkritik, die für 
unsere visualisierte Welt eine adä-
quate Erkennungsmethode entwirft. 
Alle diese Methoden aber haben ih-
ren (personellen und institutionellen) 
Schwerpunkt in Europa. Sie können mit 
Nobelpreis-Indices, mit Hirschzahlen 
und Impact-Faktoren nicht erfasst 
werden und fallen deshalb aus den mit 
großem Propagandagetöse jährlich ver-
öffentlichten Rankings angeblich welt-
bester Universitäten heraus.

Nur auf die „Bildkritik“, die (nach dem 
Konzept von Gottfried Boehm) unter an-
derem in einem Nationalen Forschungs-
schwerpunkt an der Universität Basel 
entwickelt wird, will ich hier kurz ein-
gehen. Es muss nämlich auch den Na-
turwissenschaften willkommen sein, 
wenn da, ausgehend von der Kunstge-
schichte als einer Bildwissenschaft, 
eine methodisch gut gerüstete Wissen-
schaft existiert, die unter anderem das 
Phänomen zu erkunden sucht, weshalb 
sich heute, neben Theorie und Expe-
riment, eine dritte Methode wissen-
schaftlichen Erkennens und Fragens 
etabliert: die Visualisierung komplexer 
Zustände im Computer. Wenn nämlich 
solche Zustände (zum Beispiel die Ver-
dichtungsvorgänge in einem Otto-Mo-
tor) nicht in diskursiver Sprache be-
schrieben und auch nicht berechnet, 
aber visualisiert werden können, dann 
ist diese Visualisierung eine dritte Me-
thode wissenschaftlichen Erkennens. 
Bei der Bildkritik, die das notwendige 
Instrumentarium zur Bewertung dieser 
Methode entwickelt, geht es nicht mehr 

nur um die Beurteilung von Illustrati-
onen, um die Erläuterung und Erklä-
rung von Bildern und Stadtarchitek-
turen, es geht nicht mehr um das sich 
angeblich selbst deutende Experiment 
und nicht um die aus gemessenen Daten 
entstehende Graphik, sondern um wis-
senschaftliches Handeln mit einem kri-
tischen Instrument, das in sich andere 
Potenzen der Erkenntnisgewinnung ent-
hält, als sie Sprache, Formeln und kal-
kulierte Emotionen haben. „Disziplinen 
wie Nanophysik oder Astronomie – von 
der medizinischen Forschung und Dia-
gnostik nicht zu reden – generieren ihr 
Wissen [heute] mit bildlichen Mitteln“, 
heißt es im Begründungstext des Base-
ler Forschungsschwerpunktes. „Diese 
Einwanderung des Bildes in den Kern 
harter Wissenschaft, sein Gebrauch als 
ein epistemisches Instrument, ist eine 
der stupendesten Veränderungen der 
Bildgeschichte. Sie verändert das Leben 
der Menschen grundlegend“ – und will 
deshalb auch angemessen methodisch 
beurteilt sein. Vor kurzem erst habe ich 
mit einem Wissenschaftler aus einem 
kanadischen Zentrum für Positronen-
Emissions-Tomographie gesprochen 
und wieder erfahren, dass es nicht um 
die erstaunlichen Bilder solcher PET-
Geräte geht, mit deren Hilfe die Struk-
tur (nicht die Inhalte) von Gedanken 
gelesen werden können, sondern um die 
Welt, die sich hinter den Bildern öffnet, 
um jenen Kontinent des Gehirns, der so 
unermesslich groß und komplex ist wie 
die Natur selbst.

So gehört die Bildkritik zu jenem uner-
messlich großen Raum „diesseits des 
Rubicon“, den der ehemalige deutsche 
Bundespräsident Johannes Rau in einer 
großen Rede im Mai 2001 meinte, als 
er die Gemeinschaft der Forscher da-
vor warnte, ethische Grenzen zu über-
schreiten und die leeren Felder unserer 
Kenntnis und Erkenntnis achtlos an ih-
rer „Vormarschstraße“ zurückzulassen.

(Fortsetzung von Seite 4)
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Aus: W. v. Humboldt: Über die Orga-
nisation der höheren wissenschaft-

lichen Anstalten zu Berlin

„Was aber nun das Äußere des Verhält-
nisses zum Staat und seine Thätigkeit 
betrifft, so hat er nur zu sorgen für 
Reichthum (Stärke und Mannigfaltig-
keit) an geistiger Kraft durch die Wahl 
der zu versammelnden Männer und für 
die Freiheit in ihrer Wirksamkeit. Der 
Freiheit aber droht nicht bloß Gefahr 
von ihm, sondern auch von den An-
stalten selbst, die, wie sie beginnen, 
einen gewissen Geist annehmen und 
gern das Aufkommen eines anderen er-
sticken. Auch hieraus möglicherweise 
entstammenden Nachtheilen muss er 
vorbeugen.“

“Der Gang der Wissenschaft ist offen-
bar auf einer Universität, wo sie im-
merfort in einer großen Menge und 
zwar kräftiger, rüstiger und jugendli-
cher Köpfe herumgewälzt wird, rascher 
und lebendiger. ... Das Universitätsleh-
ren ist ferner kein so mühevolles Ge-
schäft, dass es als eine Unterbrechung 
der Musse zum Studium und nicht viel-
mehr als Hilfsmittel zu demselben gel-
ten müsste.“

„Dies vorausgeschickt, sieht man leicht, 
dass bei der inneren Organisation der 
höheren wissenschaftlichen Anstalten 
Alles darauf beruht, das Princip zu er-
halten, die Wissenschaft als etwas noch 
nicht ganz Gefundenes und nie ganz 
Aufzufindendes zu betrachten, und un-
ablässig sie als solche zu suchen.“

„Da diese Anstalten ihren Zweck indes 
nur erreichen können, wenn jede, soviel 
als immer möglich, der reinen Idee der 
Wissenschaft gegenübersteht, so sind 
Einsamkeit und Freiheit die in ihrem 
Kreise vorwaltenden Principien. Da 
aber auch das geistige Wirken in der 
Menschheit nur als Zusammenwirken 
gedeiht, und zwar nicht bloss, damit Ei-
ner ersetze, was dem Anderen mangelt, 
sondern damit die gelingende Thätig-
keit des Einen den Anderen begeistert 
und Allen die allgemeine, ursprüng-
liche, in den Einzelnen nur einzeln oder 
abgeleitet hervorstrahlenden Kraft 
sichtbar werde, so muss die innere Or-
ganisation dieser Anstalten ein unun-
terbrochenes, sich immer selbst wieder 
belebendes, aber ungezwungenes und 
absichtsloses Zusammenwirken her-
vorbringen und unterhalten.“
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Herausforderung und Chance
Der Blick auf Geisteswissenschaften an kleinen Universitäten	

titelthema	

Er sei der erste Redner in der Reihe der 
„Erfurter Universitätsreden“, der zum 
zweiten Mal vortragen dürfe, sagte 
Präsident Wolfgang Bergsdorf zur Be-
grüßung von Dr. Josef Lange, derzeit 
Staatssekretär im Niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und Kul-
tur. Nach seinem Vortrag am 27. Juni 
ist zu hoffen, dass es nicht das letzte 
Mal war. Schade, dass nur so wenige 
Hochschulangehörige an dem Abend 
der Einladung in das Café Campus Hil-
genfeld gefolgt waren.

„Herausforderungen und Chancen 
der Geisteswissenschaften für klei-
ne Universitäten“ war das Thema von 
Josef Lange, der auch die Thüringer 
Hochschullandschaft aus seiner Zeit 
als Amtschef in der Staatskanzlei gut 
kennt. „Wer mehr Wettbewerb zwischen 
den Hochschulen fordert, übersieht, 
dass sich die Hochschulen schon längst 
im Wettbewerb befinden“, so Lange, „in 
einem Wettbewerb um Reputation, Per-
sonen und Ressourcen“.  Für den Erhalt 
der Wettbewerbsfähigkeit seien Profil-
bildung, Kooperation, Corporate Identi-
ty und strategische Planung unerläss-
lich, dass gelte übrigens auch für große 
Universitäten.

Die Geisteswissenschaften stellten die 
entscheidenden Fragen nach dem „Wo-
her, Wohin und Wozu“ aus verschie-
denen Disziplinen, Sichtweisen und 
zeitlichen Perspektiven, betonte Lange, 
und sie lieferten die Antworten „mit 
Respekt vor anderen Personen, Fächern 
und Weltanschauungen“. Die Univer-
sität müsse „weltanschaulich neutral, 
aber nicht standpunktlos“ sein, so Lan-
ge. Die Geisteswissenschaften befän-
den sich in verschiedenen Spannungs-
feldern. „Neben exzellenter Forschung“ 
sei auch „exzellente Lehre“ erforderlich 
,um das erforderliche Personal für die 
regionalen Aufgaben auszubilden. Er-
freut habe ihn bei der 2. Runde der Ex-
zellenzinitiative die Aufforderung an 
die Universitäten Erfurt und Bayreuth, 
einen Vollantrag für ihre Graduierten-
schulen einzureichen. Das belege, dass 
auch kleine und junge Universitäten 
international erfolgreich sein könnten. 
Einen Exkurs widmete Lange dem The-
ma „Geisteswissenschaften und Theo-
logie“. Es sei eine Rückkehr der Religi-
onen in die Politik erkennbar. „Theologie 
muss sich einmischen“, sagte Lange. 
Ein Rückzug Theologischer Fakultäten 

hinter die eigenen Mauern werde ih-
rer gesellschaftlichen Verantwortung 
nicht gerecht.

„Geisteswissenschaften 
müssen sich verständlich 
machen“, forderte Lange 
mit Blick auf die Empfeh-
lungen des Wissenschafts-
rates zur „Zukunft der 
Geisteswissenschaften“. 
„Die Wissenschaftler müs-
sen Rechtfertigung darü-
ber ablegen, was sie tun, 
und dies so formulieren,  
dass es in Tageszeitungen 
reproduzierbar ist“. Man 
müsse sehen, dass man 
morgens zwischen 6 und 8 
in den „Deutschlandfunk“ 
kommt, wo die Interviews noch 10 Mi-
nuten und nicht nur 1:30 dauerten, 
empfahl er. Dort höre er übrigens er-
staunlich oft Wissenschaftler der Uni-
versität Erfurt wie die Professoren Kai 
Hafez oder Jamal Malik, die damit gute 
Werbung für ihre Hochschule machten.

Perspektiven und Chancen kleiner 
Universitäten sieht Lange vor allem 
in der „inhaltlichen und strukturellen 
Profilierung“ sowie der Hochschulent-
wicklungs- und Berufungspolitik. „Die 
wirklich wichtigen Entscheidungen für 
die Zukunft sind Berufungsentschei-
dungen“, betonte er. Geisteswissen-
schaften seien angelegt auf Kooperation 
innerhalb und mit anderen Hochschu-
len, außeruniversitären Einrichtungen 
sowie der Gesellschaft. Es gehe um 
„regionale Verankerung und nationale 
bzw. internationale Positionierung“.  
Universität sei „kein Selbstzweck, son-
dern Ort des Ermöglichens von Wis-
senschaft durch Wissenschaftler, von 
Bildung und kritischer Reflexion in der 
Gesellschaft“. Studierende seien „Mit-
glieder, und nicht Kunden der Univer-
sität. „Eigenverantwortung, Rechen-
schaftslegung, Hochschulmanagement 
und -politik sind erforderlich, damit 
‚Unerwartetes’ möglich und Freiheit 
der Wissenschaft gewährleistet wer-
den kann“. Die Universität Erfurt sieht 
Lange mit ihrem Max-Weber-Kolleg, 
dem BA-/MA-Studienmodell und der 
geplanten Graduiertenschule auf einem 
guten Weg. 

Geisteswissenschaften in Zahlen

• Studienanfänger 2004 (Sprach-/Kul-
turwissenschaft, Sport, Kunst, Kunst-
wissenschaft): 92.200
• Absolventen 2003 (Universitäten 
und gleich gestellte Hochschulen, ein-
schließlich Kunst/Kunstwissenschaft): 
27.500, zusätzlich Lehramt 16.700
• Promotionen 2003 (einschließlich 
Kunstwissenschaft): 2.900
• Habilitationen 1997 bis 2006: 370 bis 
470 p.a.
• Wissenschaftliches Personal (Uni-
versitäten und gleich gestellte Hoch-
schulen, einschließlich Kunst/Kunst-
wissenschaft 2003): 25.300, darunter: 
Professoren/innen (2003): 9.100

• 42.000 € Drittmittel je Prof. in 2004
(nur Geistes- u. Kulturwissenschaften)
• DFG-Mittel 2005: insg. 200,9 Mio. € 
(=14,6 %)
• 26 Heisenberg-Stipendiaten (= 34,7%) 
wie Naturwissenschaften, Lebenswis-
senschaften 20 (= 26,7%), Ingenieurwis-
senschaften 3 (= 4 %)

• Kulturbereich in Deutschland er-
wirtschaftet rund 35 Mrd. € pro Jahr 
(= 1,6 % des BIP), vor Softwareindustrie, 
knapp hinter Energiewirtschaft
• Absolventen geisteswissenschaft-
licher Fächer (ohne Lehramt) 2001:
- 2/3 in Industrie und Dienstleistungen
- knapp 1/3 Bildung, Forschung, Kultur
- drei Prozent öffentliche Verwaltung

Quelle: Statistisches Bundesamt, BMBF, DFG

© J. Lange
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„Eurovisionen: Kultur, Religion und Identität“
Religionswissenschaftler diskutierten mit der Politik

Am 16. Mai 2007 trafen sich Religions-
forscher der Universität Erfurt mit dem 
Ministerpräsidenten Dieter Althaus 
und der Bundestagsvizepräsidentin 
Katrin Göring-Eckardt im Audimax zu 
einem Gespräch über die Bedeutung 
von Religion im aktuellen Europa.

Der Präsident Professor Wolfgang 
Bergsdorf eröffnete die Veranstaltung, 
die vom „Interdisziplinären Forum Reli-
gion“ und dem Forschungsverbundpro-
jekt „Mobilisierung von Religion in Eu-
ropas“ initiiert wurde. Die Sprecherin 
des Forums, Professor Theresa Wobbe, 
betonte, die Religion sei zurückgekehrt 
auf die „öffentliche Bühne“. Zudem habe 
sich die religiöse Landkarte in Euro-
pa verändert. Die Wissenschaft hinke 
dieser Entwicklung noch hinterher. 
Das Forschungsverbundprojekt stellte 
Professor Hans Kippenberg vom Max-
Weber-Kolleg vor. In Europa nehme Re-
ligion andere Gestalt an, als privater 
Glaube oder als Institution Kirche, so 
seine These. 

Welche Bedeutung hat Religion im er-
weiterten Europa? Wie hat sich die 
Rolle und öffentliche Wahrnehmung 
von Religion in den 50 Jahren seit der 
Gründung der EU verändert? In wel-
chen Konstellationen ist Religion eine 
Ressource, wo wird sie zu einem Pro-
blem? Migration und die Integration 
der ehemals kommunistischen Staaten 
stellen eine religionspolitische Heraus-
forderung dar: Wie lässt sich das Zu-
sammenleben in einem religiös pluralen 
Europa gestalten, und wie können reli-
giöse Konflikte gelöst werden? Wo und 
wie soll und kann die (EU-)Politik ein-
greifen? Welche Rolle spielen die Medi-
en und der Dialog zwischen Politik und 

Wissenschaft? Diese Themen wurden 
nicht nur auf dem Podium diskutiert, 
sondern bilden auch einen wichtigen 
Schwerpunkt der Forschungsarbeit des 
„Interdisziplinären Forums Religion“ 
(IFR) an der Universität Erfurt. 

Der Publizist und Philosoph Otto Kall-
scheuer, Herausgeber des Buches „Das 
Europa der Religionen“,  moderierte die 
Diskussion. Er bat eingangs die Dis-
kussionsteilnehmer, ihr „gefühltes Eu-
ropabild“ zu beschreiben. Ihr gefühltes 
Europa beginne in Schenstochau und 
schließe auch die Türkei und den Islam 
ein, sagte Katrin Göring-Eckardt. Dem 
widersprach der Ministerpräsident. 
Es sei zurzeit in Europa nicht möglich, 
eine gemeinsame Identität zu formulie-
ren. Man müsse christliche Werte wie-
der aufnehmen. Die Türkei gehöre dann 
nicht dazu, so Althaus. Entscheidend 
sei die Frage; „Haben wir gemeinsame 
verbindliche Werte, auf die wir uns ei-
nigen können“.  Claudia Kraft, Professo-
rin für die Geschichte Ostmitteleuropas 

nannte die Verbindung von Territorium 
und Religion veraltet. Wer davon rede, 
dass in dem einen Land nur Katholiken 
leben und in dem anderen nur Moslems, 
der bewege sich auf dem Stand von 
1648. Auch Vasilios Makrides, Profes-
sor für Orthodoxes Christentum, wies 
die Sicht von Althaus als zu westlich 
zurück. Die orthodoxen Christen hätten 
ein anderes Verhältnis zum benachbar-
ten Islam. Für sie gehöre die Türkei un-
zweifelhaft zu Europa und in die EU.

Althaus plädierte für die Aufnahme 
eines Gottesbezuges in die EU-Ver-
fassung. Es sei die Grundlage für eine 
Selbstvergewisserung, die man brau-

che. Der Gottesbezug in der EU-Verfas-
sung hätte nicht geschadet, aber wohl 
auch nicht genutzt, angesichts einer 
mehrheitlich atheistischen Gesell-
schaft, sagte die Bundestagsvizepräsi-
dentin. Nach dem Verhältnis von Reli-
gion und Bildung gefragt, bekräftigte 
der Ministerpräsident, die Naturwis-
senschaften seien nicht wichtiger als 
Religion und Ethik. Es gehe darum, die 
verschiedenen Säulen der Allgemein-
bildung zu erhalten.

Das IFR besteht seit 2004 und ist eine 
in Deutschland einmalige Institution 
der Religionsforschung, die Profes-
soren und Nachwuchsforscher aus The-
ologie, Religions-, Geschichts-, Litera-
tur- und Sozialwissenschaft vereinigt. 
Mitglieder des IFR ebenso wie Forscher 
der Universität und der Fachhochschu-
le Jena untersuchen seit einem Jahr 
gemeinsam unter dem  Titel „Mobilisie-
rung von Religion in Europa“ die an der 
Podiumsdiskussion aufgeworfenen Fra-
gen auf breiter, interdisziplinärer Basis 

in einem Projekt, das 
vom Bundesministeri-
um für Forschung mit 
einer Summe von 1,4 
Millionen Euro geför-
dert wird. Eine Poste-
rausstellung, die vor 
Beginn der Diskussion 
im Foyer des Audimax 
gezeigt wurde, ver-
mittelte einen reprä-
sentativen Überblick 
über dieses und wei-
tere im Rahmen des 
IFR durchgeführte 
Forschungsprojekte. 

Campus@service
www.uni-erfurt.de/forum_religion,
www.uni-erfurt.de/mobilisierung_ 
religion 
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Erfolgreiche Premiere
Rund 3.000 Besucher zur ersten Langen Nacht der Wissenschaften in Erfurt

titelthema

Selbst die Veranstalter von Universität, 
Fachhochschule, Klinikum und Univer-
sität waren überrascht vom Besucher-
andrang zur ersten Langen Nacht der 
Wissenschaft in der Landeshauptstadt. 
Als sich am 27. April um 19:00 Uhr die 
Türen zur Universitätsbibliothek öff-
neten, strömten die Besucher zu den 
Vorträgen, die jeweils parallel in halb-
stündigem Abstand angeboten wurden. 
Etwa 900 zählte das Organisations-
team um Professor Tilmann Betsch, 
PD Alexander Thumfart und Presse-
sprecher Jens Panse bis  23:00 Uhr al-
lein an diesem Ort. Jeweils 60 nahmen 
die Angebote für Führungen durch das 
alte Universitätsviertel mit dem Präsi-
denten der Universitätsgesellschaft Dr. 
Anselm Räder bzw. die Präsentation sa-
kraler Kunstschätze im Dom wahr, die 
von Professor Josef Freitag und dem 
ehemaligen Hauptkonservator Heinrich 
Schleiff betreut wurde.

Im Rathausfestsaal fand die offizielle 
Eröffnungsveranstaltung statt, bei der 
den Besuchern ein vom Hochschulfern-
sehen „UNIcut“ gedrehter Film einen 
Vorgeschmack auf die Angebote der 
Nacht vermittelte. Den Vortragsreigen 
in der Bibliothek eröffnete Professor 
Burkhard Fuhs, der über Internetseiten 
für Kinder referierte, begleitet von hei-

ßen afrikanischen Trommelklängen, 
die von draußen herein klangen. „Kön-
nen Menschen sprechen?“ hinterfragte 
in Konkurrenz dazu Professor Gerhard 
Blanken vom Forum Sprache und Geist 
der Universität Erfurt beispielsweise 
das „keineswegs fehlerfreie mensch-
liche Sprachverhalten“. Zwischen den 
Vorträgen konnten sich die Besucher 
am Internationalen Buffet laben. Aus-
ländische Studierende hatten unter An-
leitung von Petra Eweleit vom Projekt 
„Fremde werden Freunde“ für Freunde 
gekocht. Interessiertes Publikum fand 
auch Dieter Horn von der Photoschule 
Horn für seine Präsentation von StuFu-
Ergebnissen zur Reportagefotografie, 
Thomas Offhaus mit seiner Ausstellung 
PUPPENSTUBE in der „glassbox“ und 
die Ausstellung historischer Pflanzen- 
und Tierbücher in der Unibibliothek. 
“Wie motiviert man Menschen, ihrer 
sozialen Verantwortung in der Gesell-
schaft oder im globalen Klimaschutz 
nachzugehen?“. Die Direktorin des Cen-
ter for Empirical Research in Econo-
mics and Behavioral Sciences Professor 
Bettina Rockenbach diskutierte nicht 
nur an diesem Abend in der Universi-
tätsbibliothek neueste Ergebnisse der 
Kooperationsforschung, sondern „be-
lohnte“ die Teilnehmer auch fürs Mit-
machen mit Süßigkeiten. Mit den Ver-

änderungen der Kommunikation durch 
das Handy befasste sich ein Vortrag von 
Professor Joachim Höflich vom Zentrum 
für Kommunikation und Digitale Medi-
en. Erwartungsgemäß großer Andrang 
auch von vielen Kindern herrschte beim 
Vortrag von Professor Friedrich Krotz, 
der über Kommunikation mit Robotern 
sprach und dabei den Computerhund 
AIBO präsentierte. Erfurts Oberbürger-
meister Andreas Bausewein hatte seine 
Rundfahrt durch die Erfurter Wissen-
schaftseinrichtungen extra so gelegt, 
dass er zum Abschluss dabei sein und 
mit den Organisatoren bei einem Glas 
Rotwein auf die gelungene erste Nacht 
der Wissenschaften anstoßen konnte. 
Professor Betsch hatte danach noch zu 
arbeiten, denn er hielt um 23:30 Uhr 
den letzten Vortrag über Intuition. 
„Ein solch großes und aufmerksames 
Publikums hätte ich um diese Zeit nie 
und nimmer erwartet“, zeigte er sich 
verblüfft. In die Lehrbuchsammlung 
mussten zusätzliche Stühle gebracht 
werden, die Luft wurde zunehmend 
dünner. „Ansonsten hätten wir auch bis 
1:00 Uhr weitermachen können“. Den 
Part übernahmen Studenten vom Fach-
bereich Musik unter Leitung von Detlef 
Werther, die bis nach Mitternacht im 
Café Campus Hilgenfeld ihr meist ju-
gendliches Publikum begeisterten.

Wo geht‘s hier zur Wissenschaft? Studen-
tische Hilfskräfte leiteten die Besucher 

Aufmerksames Publikum: Wer zu spät kam, 
nahm auch Stehplätze in Kauf

„Mit dem Wachstum in die Katastrophe“: 
Professor Helge Peukert fesselte die Zuhörer

Besonderes Highlight bei der Wissenschafts-
nacht für die Jüngsten...

...war der AIBO „Waldi“, der von Studentin 
Mária Husárová betreut wurde

Die Organistoren freuten sich mit OB An-
dreas Bausewein (2. v.l.) über die Premiere



�

Auch an den anderen beteiligten Einrichtungen herrschte 
Zufriedenheit. Die größten Publikumsschlangen verzeich-
nete das Klinikum. „Wenn ‚Lange Nächte’ schlaflos sind“ 
unter diesem Titel konnten sich nicht nur Betroffene im 
Schlaflabor des Erfurter Klinikums einen Einblick in die 
Arbeit der Schlafmedizin verschaffen. Mit dem „Voxel Man 
TempoSurg“ wurde eine besondere medizinisch-technische 
Innovation in der HNO vorgestellt. Während der Wissen-
schaftsnacht konnten Besucher selbst mit dem „Bohrer“, 
einem Datenstift, der einem echten Knochenbohrer aus dem 
OP-Saal nachempfunden ist, virtuelles Knochengewebe ab-
solut realitätsnah bearbeiten. „Baby-Kino“ mit 4-D-Ultra-
schalltechnik oder eine Teddyklinik für die „kranken“ Pup-
pen und Kuscheltiere der Jüngsten, da nahm man geduldig 
Wartezeiten in Kauf. „Da wir das alles im laufenden Betrieb 
absichern mussten, war das schon ein bisschen grenzwer-
tig. Das können wir nur maximal alle zwei Jahre stemmen“, 
meinte die Sprecherin Brigitte Kohlberg nach dem Abend. 
Etwa 3.000 Besucher konnte man dort schätzen. 150 Mitar-
beiter waren in dieser Nacht im Einsatz – und das zusätz-
lich zur Patientenversorgung, die ja das Kerngeschäft eines 
Krankenhauses darstellt.

Zufrieden zeigte sich die Fachhochschule mit Besucherzah-
len in Höhe der Uni. „Multitalent“ Professor Wolf Wagner 
hatte dort zunächst sein Reisebuch vorgestellt und war 
dann auch noch mal für einen anderen Professor vortra-
gend eingesprungen. „Das Publikum hat’s gar nicht be-
merkt“, war Pressesprecher Roland Hahn erleichtert über 
die Rettung. 

Fazit: Die erste Lange Nacht der Wissenschaften war dank 
der tatkräftigen Unterstützung der Stadtverwaltung, ins-
besondere der Kulturdirektion, der Stadtwerke und der 
Sparkasse als Sponsoren und der Zeitungsgruppe Thürin-
gen als Medienpartner ein großer Erfolg. 3.000 verkaufte 
Karten und etwa 12.000 Besuche wurden insgesamt an al-
len Standorten gezählt. Zum Gelingen dieses nächtlichen 
Events hat auch die Teilnahme der vielen Firmen in Erfurt/
Südost beigetragen. Im Ergebnis wünschen sich die Besu-
cher und auch die Organisatoren eine Wiederholung bzw. 
Fortsetzung der Langen Nacht der Wissenschaften in Er-
furt. „Die Initiatoren der Wissenschaftsnacht, also HELIOS 
Klinikum, Fachhochschule und Universität, möchten die 
Veranstaltung im zweijährigen Rhythmus wiederholen, um 
eben diesen Eventcharakter zu erhalten“, schrieben die Lei-
ter der drei Einrichtungen an den Oberbürgermeister. Als 
nächsten Termin für eine Lange Nacht der Wissenschaften 
in Erfurt haben sie den 24. April 2009 vorgeschlagen.

Campus@service
www.wissenschaftsnacht.erfurt.de

titelthema

(Fortsetzung von Seite 8)

Auf dem Uni-Campus begrüßten heiße Trommelklänge die Besucher 
vor der Bibliothek

Internationale Küche im Café Campus Hilgenfeld: Fremde kochten 
für Freunde

Auf Wiedersehen zur nächsten „Langen Nacht der Wissenschaften“ 2009

„Was Felix liebt lässt Lisa zittern“: den Vortrag von PD Thomas Götz 
erlebte ein junger Besucher nur  noch in der Horizontalen
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hochschulpoltik

Neue Grundordnung geplant
10. Senatssitzung am 9. Mai 2007

Die gute Nachricht lieferte der Prä-
sident Wolfgang Bergsdorf in seinem 
Bericht telegrammartig vorab: Mit 
Kürzungen im Hochschulbereich sei 
nicht zu rechnen. Die Hochschulen 
Thüringens würden Stellen (aber kein 
Geld) verlieren, die Rektoren setzten 
sich für zusätzliche Mittel, insbeson-
dere für Forschung und den Ausgleich 
von Tariferhöhungen, ein. „Die interne 
Mittelverteilung 2007 ist beschlossen. 
Sie bringt den Einstieg in eine leis-
tungskontingente Mittelverteilung“, so 
der Präsident. Ein weitergehendes Mo-
dell unter Einbezug der Personalmittel 
werde eine kleine Arbeitsgruppe unter 
Leitung der Professoren Mai und Ett-
rich experimentell sondieren und seine 
Akzeptanz im Dialog mit den Struktur-
einheiten ausloten. Die Hochschullei-
tung wolle im Juni auf Basis einer dann 
vorliegenden Personalkostenhochrech-
nung über Stellenfreigaben insbeson-
dere zur nachhaltigen Sicherung der 
Lehre entscheiden. Weitere struktur-
bildende oder -verändernde Entschei-
dungen könnten erst nach Kenntnis 
des künftigen Finanzrahmens im neu-
en Hochschulpakt entschieden wer-
den und natürlich unter Einbezug des 
künftigen Präsidentin bzw. der Präsi-
dentin. Die jetzige Hochschulleitung 
habe dazu auf einer Klausurtagung 
im Februar Thesen vorgelegt. Sie sehe 
dringenden Handlungsbedarf zur pro-
grammatischen Neuorientierung, ins-
besondere des Magisterbereichs. Als 
rasch wirksame Sofortmaßnahme sei 
eine temporäre Erhöhung der Zulas-
sungszahlen für Pädagogik der Kind-
heit und Lehr-/Lern- und Trainings-
psychologie beschlossen worden. Die 
Erziehungswissenschaftliche Fakultät 
erhalte die dafür angemessene kapa-
zitäre Unterstützung. Ausgeschrieben 
bzw. zur Ausschreibung beschlossen 
seien sechs Professuren der Erzie-
hungswissenschaftlichen Fakultät so-
wie die Politische Theorie. Auch für 
deren künftige Ausstattung müsse 
Sorge getragen werden, ebenso für die 
laufenden Verhandlungen zu zwei Pro-
fessuren der Philosophischen Fakultät. 
Die Hochschulleitung werde besonde-
re Vorhaben wie die Einwerbung einer 
Forschergruppe oder einer Heisenberg-
professur gleichwohl im notwendigen 
Maß unterstützen.
Nunmehr dringendstes Vorhaben sei 
die Erarbeitung einer neuen Grundord-
nung. Eine Arbeitsfassung auf Basis der 

alten Grundordnung mit den erforder-
lichen Anpassungen an das neue Hoch-
schulgesetz sei erstellt. Eine Arbeits-
gruppe unter Leitung der Professoren 
Ettrich und Seiler werde ihren ersten 
Entwurf oder dessen Grundzüge zügig 
den Struktureinheiten zur Diskussion 
weiterleiten. Auf dieser Basis könnte 
auf einer zweiten Sitzung des Erwei-
terten Senats Ende des Sommersemes-
ters eine erste Lesung erfolgen. Großen 
Wert lege er darauf, dass seine Nachfol-
gerin oder sein Nachfolger so früh als 
möglich in den Diskussionsprozess ein-
bezogen werde.  Die Ausschreibung der 
Kanzlerstelle sei termingerecht erfolgt.

Anschließend stellte der Dekan der Phi-
losophischen Fakultät Professor Jörg 
Rüpke Strukturplanungen der Philo-
sophischen Fakultät vor.  Darin werde 
die Fakultät als Trägerin einer lang-
fristig angelegten Struktur begriffen. 
Er erwarte aber auch Spielraum für 
Besetzungen. Der Senat befasste sich 
mit dem Bericht zur Berufungsordnung 
und einem Schreiben des Studierenden-
rates.  Den Vorschlag des StuRa, weitere 
Kriterien als Anhaltspunkte für die per-
sönlich und pädagogisch-didaktische 
Eignung von Bewerbern zu berück-
sichtigen, werde er in die Kommission 
tragen, sagte der Präsident. Eckpunkte 
eines Konzepts der Qualitätssicherung 
stellte Professor Reinhard Zöllner vor. 
Der Senat fasste weiter Beschlüsse 
zur Auflagenerfüllung im Rahmen der 
Akkreditierung und zu Änderungen 
von Prüfungsordnungen der Philoso-
phischen Fakultät. Die Vizepräsidentin 
Professor Dagmar Demming berichte-
te zur Festlegung des Präsidiums zur 
Einschreibung in Studiengänge zum 
Wintersemester 2007/08. Dies sei im 
Hinblick auf Beratungssicherheit beim 
Hochschulinformationstag geschehen. 
Der Senat befasst sich auch mit dem 
Thema „Umgang mit schweren Täu-
schungsversuchen im Prüfungsrecht“. 
Man müsse aktiv auf Konsequenzen 
von Täuschungsversuchen hinwei-
sen, forderte der Leiter der Abteilung 
Studium und Lehre, Bernhard Becher. 
Professor Helmut Niegemann hat oft 
erfahren, dass Studienanfängern die 
Unzulässigkeit von nicht belegtem Zi-
tieren nicht klar ist. Die Arbeitsgruppe 
IT des Landes hat an alle Hochschulen 
ein Programm zur Erkennung von Pla-
giaten verteilt. Auf Anregung von Dr. 
Bettina Hollstein wird die gemeinsame 

Festlegung der Ausschüsse ins Netz 
gestellt.

Der Senat beschloss die Verlängerung 
der Orientierungsphase des B.A.-Studi-
ums für ausländische Studierende auf 
Antrag im Rahmen einer einzelfallbe-
zogenen Härtefallregelung.

Seit 18. April 2007 sei ein neues Gesetz 
über neue und erweiterte Befristungs-
möglichkeiten bei Anstellungen in 
Kraft, berichtete Kanzler Martin Hen-
kel-Ernst. Insbesondere im Bereich der 
Familienfreundlichkeit habe es Modifi-
zierungen gegeben. Wissenschaftliche 
und studentische Hilfskräfte dürften 
nun bis zu 6 Jahre beschäftigt werden 
(bisher 4 Jahre).

Der Senat nahm die vom Präsidium 
vorgenommenen Änderungen zur Ge-
bührenordnung: insbesondere die Er-
hebung eines Verwaltungskostenbei-
trags von 50 Euro/Semester sowie die 
Reduktion der Gebühren für den Vorbe-
reitungskurs Deutsche Sprachprüfung 
in den Hochschulzugang von 850 auf 
655 Euro mit zwei Gegenstimmen und 
zwei Enthaltungen zustimmend zur 
Kenntnis.

Die Gleichstellungsbeauftragte Profes-
sor Regina Möller berichtete, dass der 
von der Universität vorgelegte Frauen-
förderplan im Ministerium genehmigt 
worden sei. Zukünftig sollen die Pläne 
nach einem Muster gestaltet werden. 
Die flexible Urlaubsregelung, die der 
Senat auf seiner Sitzung am 15. Novem-
ber 2006 vorgeschlagen hatte, wurde 
von einigen Professoren und Professo-
rinnen für den Anfang des Sommerse-
mesters 2007 angenommen.

Die 11. Sitzung des Senats findet am 
18. Juli statt. Auf der Tagesordnung 
werden dann u.a. die Neufassung der 
Grundordnung und der Berufungsord-
nung sowie  die Katholische Religions-
lehrerausbildung in einem modulari-
sierten Staatsexamensmodell in einem 
gemeinsamen Studiengang mit der FSU 
Jena stehen. 

Campus@service
www.uni-erfurt.de/leitung/gremien
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campus international

Ein Besuch bei der 800-jährigen Elisa-
beth von Thüringen auf der Wartburg 
zählte zur Referenz an die gefeierte 
Thüringer Heilige und zum reichhal-
tigen Programm einer internationa-
len Studentengruppe. Auf Einladung 
des 2002 an der Universität Erfurt ge-
gründeten AEGEE Vereins, einer von 
der EU anerkannten und unterstützten 
Studentenorganisation, waren im Juni 
sieben Studierende aus Aserbaidschan, 
Mazedonien, Ungarn, Spanien, Finn-
land, Malta und Deutschland zu Gast in 
Erfurt. 

Die Erfurter AEGEE-Präsidentin Cor-
nelia Abmeier, Studentin der Staats-
wissenschaften, hatte mit der AE-
GEE-Gruppe Dresden und anderen 
Kommilitonen ein interessantes Pro-
gramm vorbereitet, unter dem Thema 
Europäische Persönlichkeiten. „Unter 
den Aspekten Kultur, Politik, Wissen-
schaft, Religion und Sport wollten wir 
unseren ausländischen Freunden be-
rühmte Thüringer Persönlichkeiten der 
Geschichte und Gegenwart vorstellen 
und uns mit aktueller Europa-Politik 
beschäftigen“, so Cornelia Abmeier. So 
stattete die Gruppe der Wartburg mit 
ihren prägenden Persönlichkeiten Eli-

sabeth von Thüringen und Martin Lu-
ther ihren Besuch ab, nahm an einer 
Diskussion mit Professor Michael Ga-
bel von der Konrad-Adenauer-Stiftung 
über Freiheit teil, besuchten Weimar 
mit den Goethe- und Schiller-Gedenk-
stätten und hörte Vorträge über euro-
päische Politiker.

Begeistert zeigte sich Agnes Balogh 
aus Ungarn (21), die in Budapest Euro-
pastudien belegt, „So ein gut organi-
siertes Treffen habe ich selten erlebt. 
Unsere Kommilitonen geben sich sehr 
viel Mühe“. Agnes, deren Bruder vor 

sieben Jahren ein Jahr am Erfurter 
Sportgymnasium lernte, sagte: „Erfurt 
ist sehr schön geworden, und mir fällt 
auf, dass es sehr viele junge Frauen mit 
kleinen Kindern gibt, das ist doch für 
Deutschland eher selten und für Erfurt 
schön!“ Zum ersten Mal in Deutschland 
ist Wurgun Achmedow, 22-jähriger To-
xikologiestudent aus Aserbaidschan. 
„Es war für mich ein tolles Erlebnis, 
wir waren in der Sächsischen Schweiz 
wandern, haben Dresden gesehen, nun 
Erfurt, erlebten das Krämerbrücken-
fest mit und lernten so auch Natur und 
Tradition Deutschlands kennen.“

Bereits 2005 hatte die Erfur-
ter  AEGEE-Gruppe erfolg-
reich eine Summer Universi-
ty zum Thema Europäische 
Identität durchgeführt. Da-
für wurde die Gruppe mit 
dem 1. Preis von „Miteinan-
der studieren in Thüringen“ 
ausgezeichnet. Der AEGEE 
gehören weltweit etwa 17.000 
Mitglieder zwischen 18 und 
30 Jahren in 40 Ländern an.

Elisabeth LIER

Zu Besuch bei Elisabeth, Goethe und Schiller
Europas Jugend bei Erfurter AEGEE-Gruppe zu Gast

„Muslims in the West“
6. International Summer School

Vom 15. bis 29. Juli findet an der Univer-
sität Erfurt wieder die Summer School 
„Muslims in the West“ statt. Bereits 
zum sechsten Mal in Folge konnte der 
Lehrstuhl für Islamwissenschaft un-
ter Leitung von Professor Jamal Malik 
mehr als zwei Dutzend Muslime aus al-
ler Welt für die Teilnahme an der Sum-
mer School begeistern. Nur sechzehn 
Teilnehmer konnten allerdings für eine 
Teilnahme ausgewählt werden, da die 
anderen sechzehn Plätze für Erfurter 
Studierende reserviert sind.

In den rund zwei Wochen des Semi-
nars sollen Muslime und deutsche 
Studierende die Gelegenheit zum Ge-
dankenaustausch und zur Diskussi-
on erhalten. Abseits von der üblichen 
Medienberichterstattung haben die 
Teilnehmer Gelegenheit, Muslime aus 
einem Dutzend verschiedener Länder 
näher kennen zu lernen und mit ihnen 

über Fragen zum Islam zu diskutie-
ren. Der Schwerpunkt soll dabei auf 
dem täglichen Leben der Muslime in 
westlichen Gesellschaften liegen: Wie 
erfahren Muslime das Leben in der 
westlichen Welt? Wie gestaltet sich die 
Religionsausübung in ganz praktischen 
Fragen wie den islamischen Speisevor-
schriften? Welche Schwierigkeiten gibt 
es bei islamischem Recht und dem je-
weiligen Staatsrecht? Über diese und 
andere Fragen diskutierten die deut-
schen und internationalen Teilnehmer 
bereits in der Vergangenheit angeregt 
und stellenweise hitzig. 

Abgerundet wird das Programm durch 
eine Reihe von Exkursionen in Thürin-
gen sowie einen mehrtägigen Aufenthalt 
in Berlin. Auf dem Programm stehen 
Treffen mit deutschen Muslimen und 
Besuche bei verschiedenen Stiftungen 
der politischen Bildung. Damit haben 

die internationalen Gäste auch Gele-
genheit, Eindrücke ihres Gastlandes zu 
sammeln und die deutsche Geschichte 
zu verstehen.

Ein Höhepunkt der vergangenen Jahre 
war stets der internationale Abend, bei 
dem die ausländischen Teilnehmer ih-
ren Gastgebern landestypische Mahl-
zeiten servierten.

Campus@service
www.uni-erfurt.de/summerschool
www.uni-erfurt.de/islamwissenschaft
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„Afghanistan unverschleiert“
Studentische Informationswoche bot neue Perspektiven

campus international

Vier Studenten der Universität Erfurt 
veranstalteten vom 7. bis 11. Mai die In-
formationswoche „Afghanistan unver-
schleiert – Perspektiven auf ein Land 
jenseits der Massenberichterstattung“. 
Ziel war es, das in Deutschland herr-
schende Bild Afghanistans kritisch zu 
hinterfragen und neu zu überdenken.

Die Veranstaltungsreihe startete am 7. 
Mai mit einem mitreißenden Auftakt im 
gut besetzen Audimax der Universität 
Erfurt. Dort berichtete der Arzt und Ini-
tiator der „Kinderhilfe Afghanistan“, Dr. 
Reinhard Erös, authentisch von seinen 
Erlebnissen im Land am Hindukusch. 
Der Oberstarzt der Bundeswehr außer 
Dienst leistete bereits in den achtziger 
Jahren unter schwersten Bedingungen 
humanitäre Hilfe. Erös arbeitet seit 
Jahrzehnten in Afghanistan und lebte 
in den 80iger Jahren neben Osama bin 
Laden in der pakistanischen Grenz-
stadt Peschawar. Mit seinen Augenzeu-
genberichten zog er die Zuhörer nicht 
nur in seinen Bann, sondern erstaunte 
auch durch besondere Anekdoten. Dies 
dankte ihm das Publikum dann auch 
mit tosendem Applaus. Im Anschluss 
an die offizielle Eröffnung konnten die 
Gäste den Klängen afghanischer Mu-
sik lauschen, bevor die Initiatoren der 
Veranstaltungsreihe im Café „Campus 
Hilgenfeld“ zu landestypischem Essen 
einluden. Der Ansturm auf das üppige 
Buffet war groß. Innerhalb kürzester 
Zeit waren die Bäuche gefüllt, und dass 
es schmeckte, zeigten die leeren Schüs-
seln und Teller.

Einen offizielleren 
Charakter hatte die 
Veranstaltung am 
Dienstag, dem 8. Mai. 
Im Rathausfestsaal 
sprach die Botschaf-
terin der islamischen 
Republik Afgha-
nistan, Maliha Zulfa-
car, zu der Frage, ob 
Demokratie in ihrem 
Land möglich ist. Im 
Anschluss nahmen 
die Zuhörer die Mög-
lichkeit wahr, der 
Botschafterin Fragen 
zu stellen. Die Diplo-
matin äußerte sich 
nicht nur positiv zu 
den demokratischen 
Perspektiven, sondern begriff Demo-
kratie als ein universelles, nicht spezi-
ell westliches Gut.

Am Mittwoch, dem 9. Mai, referierte 
die Politikberaterin Dr. Citha Maass 
über Sicherheitsrisiken und Stabilisie-
rungschancen in Afghanistan. Dabei 
zeigte sie nicht nur, dass die Republik 
von Kriminalität und Drogenhandel be-
troffen ist. Sie entwickelte in gleicher 
Weise auch Lösungsansätze und gab 
Empfehlungen, wie das Land nachhal-
tig stabilisiert werden kann.

Bewegende Bilder standen am 10. Mai 
auf dem Programm. Dr. Pohly, Eth-
nologe und Mediziner von der Freien 
Universität Berlin, zeigte im Coelicum 

einen beeindrucken-
den Dokumentar-
film über die Rolle 
der Frau in der isla-
mischen  Republik. 
Kritisch äußerte er 
sich über die Hal-
tung Deutschlands 
zu Afghanistan. Da-
bei prangerte er vor 
allem die verpass-
ten Chancen beim 
Wiederaufbau des 
Landes an.

„Schein und Sein“ 
standen in der ab-
schließenden Dis-
kussionsrunde am 
Freitag, dem 11. Mai 
im Mittelpunkt. 
Vertreter von der 

Kinderhilfe Afghanistan, vom Bundes-
wehrverband und ein Orientalist äu-
ßerten sich zum Medienbild und der 
gelebten Wirklichkeit im Land am Hin-
dukusch. In der Veranstaltung, die von 
den Mitorganisatoren Noor Naqsch-
bandi und David Krause moderiert 
wurde, stießen mehrfach kontrastrei-
che Meinungen aufeinander. Neben 
der Forderung nach einem Abzug der 
amerikanischen Truppen geriet dabei 
auch der Staatschef, Hamid Karzai, in 
Kritik. Auch das Publikum hinterfragte 
die Statements kritisch und regte enga-
gierte Diskussionen an.

Organisiert wurde die Informations-
woche von den Studenten Jonathan 
Birschel, David Krause, Noor Naqsch-
bandi und Simon Zunk, die bei allen 
Veranstaltungen als „Afghanistan-
Quartett“ dabei waren.

„Afghanistan unverschleiert“ – eine 
spannende und abwechslungsreiche 
Woche, die den Besuchern einen ande-
ren Blickwinkel auf eine Land geöffnet 
hat, das sonst in der Berichterstattung 
so einseitig betrachtet wird.

Maria-Theresa MEISSNER und
Patricia GEHRLEIN

Die afghanische Botschafterin Maliha Zulfacar im Rathausfestsaal

Zwei der Organisatoren: David Krause und Noor Naqschbandi
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campus international

Der Begrüßungsabend am 20. April in 
der Engelsburg war diesmal ein ganz 
besonderer für die Projektpartner und 
die neuen Teilnehmer. Wie immer zu 
Beginn des Sommersemesters luden wir 
die neu angereisten Austauschstudie-
renden der Universität und der Fach-
hochschule, die sich für das Projekt 
„Fremde werden Freunde“ angemeldet 
hatten, in die Engelsburg ein. Hao Jie 
aus China, Igor aus Russland, Pawel 
aus Polen, Kurnia aus Indonesien, Öz-
gür aus der Türkei und viele andere wa-
ren neugierig, wer wohl ihr Pate bzw. 
ihre Patin sein würde. An diesem Abend 
sollten sie sich kennen lernen. Der erste 
Schritt wurde gemacht, indem sich die 
Studenten in ihrer Muttersprache kurz 
vorstellten. Die Schauspieler des Erfur-
ter Theaters „ImproVision“ stimmten 
uns in heiteren Szenen auf interkultu-
relles Miteinander ein. Einer von zwei 
Höhepunkten war: Auch der Oberbür-
germeister der Stadt Erfurt, Andreas 
Bausewein, war zu Gast und begrüßte 
die neu angereisten Studierenden und 
die Erfurter Paten, wünschte viele inter-
essante Begegnungen und hob das Pro-
jekt als eine Initiative für Gastfreund-
schaft und Toleranz in Erfurt hervor. 

Der zweite Höhepunkt: Die Sparda Bank 
Berlin eG, vertreten durch den Regio-
nalleiter von Thüringen, Michael Röhn, 
zeigte ihr Engagement für unser Pro-
jekt und übergab einen Spendenscheck 
in Höhe von 2.000 Euro. Diese Initiative 
zur Integration ausländischer Studie-
render sei außer-
ordentlich wichtig 
und sollte weiter-
entwickelt werden. 
Für die Ausdeh-
nung des Gedan-
kens von „Fremde 
werden Freunde“ 
auf die Thüringer 
Wirtschaft und 
für die Realisie-
rung weiterer Vor-
haben können wir 
das Geld gut ge-
brauchen. Deshalb 
freuten sich  alle 
Beteiligten sehr 
über den großzü-
gigen Scheck.

Petra EWELEIT

Sparda Bank unterstützt „Fremde werden Freunde“
Scheckübergabe beim Begrüßungsabend

Bereits zum zweiten Mal waren Studie-
rende der University of Mary Washing-
ton (UMW), Fredericksburg/Virginia, 
zu Gast in Erfurt. Vom 27. Mai bis 24. 

Juni absolvierten 
neun Studierende 
der Erfurter Part-
neruniversität ei-
nen Deutschkurs 
im Rahmen einer 
Summerschool. 
Begleitet wurden 
die Teilnehmer 
von Professor 
Marcel Rotter, 
Absolvent der 
Pädagog ischen 
Hochschule Er-
furt und Germa-
nist am Depart-
ment of Modern 
Foreign Langu-
ages der UMW.

Neben dem täglichen Sprachunterricht 
bei Dr. Dietmar Jacobsen standen Ex-
kursionen in und um Erfurt sowie nach 
Dresden und Berlin auf dem Programm. 

Erfurter Studierende der Anglistik 
und Nordamerikanischen Geschichte 
nutzten diese Gelegenheiten, um Kon-
takte mit den amerikanischen Gästen 
zu knüpfen.

„Es war eine sehr lebendige Begegnung, 
die die sprachlichen und kulturellen 
Fähigkeiten aller Beteiligten intensi-
vierte“, resümiert Dr. Petra Steiner, 
Mitorganisatorin des Austauschpro-
gramms. Professor Rotter führte aus, 
dass Thüringen eine Kulturlandschaft 
sei, die in den USA viel zu wenig wahr-
genommen werde und die doch für aus-
ländische Studierende tiefe Einblicke 
in die deutsche Geschichte und Kultur 
biete.

Studierende aus Fredericksburg zu Gast in Erfurt
Sprachunterricht und vieles mehr

Bei der Scheckübergabe (v.l.n.r.): Cornelia Witter (Auslandsreferen-
tin Fachhochschule Erfurt), Andreas Bausewein (Oberbürgermeister 
Erfurt), Petra Eweleit (Projektleiterin „Fremde werden Freunde“), 
Michael Röhn (Regionalleiter Thüringen Sparda Bank), Dr. Katrin 
Langer (Thüringer Institut für Akademische Weiterbildung), Manu-
ela Linde (Leiterin Internationales Büro Universität Erfurt), Renate 
Tuche (Ausländerbeauftragte Stadt Erfurt)
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Puppenstube
Ausstellung von Thomas Offhaus in der „glassbox“

ausstellungen	

In einer Zeit, in der sich sogar die welt-
berühmte Dresdener Gemäldegalerie 
für Alte Meister gezwungen fühlt, sich 
in die virtuellen Welt des „Second Life“ 
einzureihen, um mit der digitalen Welt 
Schritt zu halten, hat Thomas Offhaus 
seine komplexe analog/digitale Bilder- 
und Objektwelt offensiv in die „First 
World“ der Eingangs- und Schauseite 
des Campus der Universität Erfurt zur 
Stadt hin mgestellt und damit erlebbar 
werden lassen, wie sehr Virtualität und 
Realität, Erinnerung und Fiktion, Ent-
deckung und Konstruktion, Spiel mit 
den Bildern und hinweg gerissen wer-
den vom Takt der Bilderflut bereits in 
unserer Lebenswelt ein nicht mehr ent-
wirrbares Amalgam gebildet haben. 

Die Arbeiten von Offhaus können dabei 
auch als bildwissenschaftliches Groß-
experiment mit dem Mittel der alle Gat-
tungen übergreifenden intermedialen 
Kunst begriffen werden. Wie Bilder 
funktionieren, wie sie sich gegenseitig 
steigern, überblenden, überschreiben, 
aufheben, verdecken, wie sie in ihrer 
massiven Überflutungswirkung eine 
sekundäre Kindheit in uns zu erzeugen 
drohen und uns durch Auslieferung an 
ihren Rhythmus infantilisieren und die 
zu aller kritischen Reflexion notwen-
dige Distanznahme erschweren – all 
dies wird nicht nur gezeigt, sondern 
leibhaftig erlebbar gemacht in dieser 
Ausstellung. Dabei ist die Einbeziehung 
älterer und ältester Medien Programm 
und macht augenfällig, dass neue Me-
dien die alten nicht etwa überflüssig 
werden lassen, sondern in ihrer Funk-
tionsweise verändern.

Die von Thomas Offhaus inszenierte 
„Puppenstube“ verbindet Bilder, Video- 
und Kunstobjekte, die alle thematisch 
um die Metapher der Puppe kreisen, 
auf ingeniöse Weise. Auf einer Lein-
wand und mehreren Fernsehgeräten 
werden visuelle und akustische Feuer-

werke animierter Puppendarstellun-
gen in atemberaubender Schnitt- und 
Sampling-Technik gezeigt. Objekte wie 
eine Wippe, an deren Enden sich Pup-
penklone feindlich gegenübersitzen, 
eine Krankenliege oder ausrangierte 
Praxismöbel, auf denen Puppen auf ihre 
Tortur zu warten scheinen – hat der als 
künstlerischer Mitarbeiter im Bereich 
Bildende Kunst an der Universität Er-
furt tätige Künstler mit verfremdeten 
Silikonabgüssen eines klassischen Pup-
penkopfes versehen. 

Ein gespenstisch-beklemmendes Bild 
der Kindheit – in dem das Kind als Op-
fer des klinisch-sezierenden Zugriffs 
ebenso wie der medialen Instrumenta-
lisierung  jederzeit Opfer der Erwach-
senenwelt werden kann, aber in dem es 
zugleich selber als im Zuschauerkollek-
tiv auftretender bösartiger Täter oder 
Voyeur der realen und medialen  Gewalt  
(eine Grenzlinie, die kaum noch ziehbar 
scheint) erscheint. Fern jeglicher Ro-
mantisierung der Kindheit, collagiert 
Thomas Offhaus die fotografischen 
Erinnerungsanker eigener Kindheit 
(der Künstler als Junge mit Gewehr, 
ein Schmalspur-Familien-Film über 
eine Hausschlachtung eines Schweins) 
mit größter Brutalität in die gewalt-
hafte Puppenwelt. In eine Puppenwelt, 
in der die Grenze Mensch/Maschine 
/Puppe ebenso konsequent aufgeho-
ben ist wie die zwischen Kindheit und 
Erwachsensein.

Aus den Puppen in den Videos, die sich 
maschinenhaft in gnadenloser Ge-
schwindigkeit  bewegen und ihre Köpfe 
kreisen lassen wie künstliche Überwa-
chungssysteme, schauen menschliche 
Augen – manchmal schielend – und 
kontrapunktisch zum Rhythmus der 
Bilderfolge und dem Stakkato der Töne. 
Augen, die oft weit aufgerissen sind 
und nicht geschlossen werden können – 
nicht nur darin an die Atmosphäre von 
Stanley Kubricks ‚Clockwork Orange‘ 
gekreuzt mit Chaplins ModernTimes 
erinnernd.

Die vielfach gebrochenen Projektions-
ebenen, die mal kaleidoskopisch frag-
mentierte, im nächsten Moment sich 
palimpsesthaft überlagernde Bilder-
welt mit ihren ständig wechselnden 
Fluchtpunkten und ihren ständigen 
Schnitten durch alle unser Weltbild 
tragenden Dichotomien und durch die 

die Multiperspektivität noch einmal 
steigernde  Übermalungseffekte setzen 
die Betrachter einem rezeptiven Über-
forderungsschock aus. Ein Schock, der 
sie dann eben doch noch auf sich selbst 
zurückwirft und sie von einer Meta-
ebene aus nach dem fragen lässt, was 
gerade mit ihnen in dieser Welt konse-
quenter Hybridisierung, in der Farb-
und Klangtöne ineinander spielen und 
miteinander einen verwirrenden Tanz 
tanzen, geschehen ist. Gerade nach der 
Erfahrung der Distanzvernichtung im 
Strudel der Bilder und Töne wird so die 
distanzierte Reflexion auf die „Second 
World“ in der „First World“ und die of-
fene Grenzbeziehung beider ermöglicht. 
Die entschleunigende Verschiebung des 
Fokus auf die verschlungenen Körper 
der Puppenskulpturen in der komple-
xen und beklemmenden Installation 
schafft dazu die Möglichkeit. 

Mit all dem vollbringt Thomas Offhaus 
das Kunststück, in der produktionsäs-
thetisch faszinierenden vollen Konzen-
tration auf den künstlerischen Prozess 
zugleich das rezeptionsästhetische Ex-
periment eines polylogischen Spiels mit 
dem Publikum und des Kampfes um die 
Grenzziehung des Widerstandes gegen 
diese feindliche Übernahme durch die 
entfesselte Bilderflut zu inszenieren.

Dass dabei die Videos, die Objekte und 
die Gesamtinstallation auch noch ein so 
überzeugendes künstlerisches „Werk“ 
darstellen, dessen werkästhetische 
Würdigung hier den Rahmen sprengen 
würde, ist dabei für den Künstler nur 
von nachrangiger Bedeutung. Nicht das 
erste Mal in der Geschichte der Kunst, 
dass die Werke der Künstler, denen es 
gar nicht so sehr um Werke, sondern um 
Prozesse geht, auch als Werke überzeu-
gen und den Tag überdauern können.

Lelah FERGUSON und Rüdiger BENDER
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ausstellungen

„Zu Lust und Nutzen“
Ausstellung von historischen Tier- und Pflanzenbüchern

Die Universitätsbibliothek Erfurt 
zeigte bis zum 8. Juni in einer Aus-
stellung unter dem Titel „Zu Lust 
und Nutzen“ die schönsten histo-
rischen Tier- und Pflanzenbücher 
aus ihrem Bestand. Die Bände ge-
hören zur Dauerleihgabe von mehr 
als 40.000 Büchern vom Mittelalter 
bis ins 18. Jahrhundert, welche die 
Stadt Erfurt 2002 an die Universität 
übergeben hat. Unter den 30 Expo-
naten sind so bekannte Werke wie 
das „Thierbuch“ von Konrad Gesner 
aus dem Jahre 1583 und das „New 
Kreuterbuch“ von einem der „Vä-
ter der Botanik“, Leonhart Fuchs, 
das 1543 in Basel herausgebracht 
wurde.

Die Tierbücher des 16. bis 18. Jahr-
hunderts sollten belehren und eine 
Erkenntnis oder Meinung vermit-
teln. Die Pflanzenbücher, unter 
denen sich zahlreiche Kräuterbü-
cher befinden, stellten Heil- und 
Nahrungsmittel vor. Die Werke 
enthalten sowohl naturgetreue 
Abbildungen als auch „sagenhafte 
Pflanzen“ wie den Paradiesbaum 
und die Alraune. In den Tierbü-
chern wurden die verschiedenen 
Tierklassen in Wort und Bild vor-
gestellt. Die Ausstellung zeigte 
hervorragende, zum Teil kolorierte 

Holzschnitte und Kupferstiche von 
Säugetieren, Fischen, Amphibien, 
Spinnentieren, Insekten und auch 
von heute bereits ausgestorbenen 
Tieren oder Fabelwesen. Das ältes-
tes ausgestelltes Buch war der „Gart 
der Gesundheit“ von 1497. 

Für die Erfurter gab es ein Wieder-
sehen mit der berühmten „Botanica 
in Originali“ von Johann Hierony-
mus Kniphof, in denen der Erfur-
ter Drucker Funcke alle Pflanzen 
„nach der Natur“ im so genannten 
Naturselbstdruckverfahren abge-
bildet hat. Auch einer der Rektoren 
der Alten Universität Erfurt, Georg 
Christoph Petri von Hartenfels, war 
mit einem sehr selten in deutschen 
Bibliotheken vorhandenen Werk, 
seiner „Elephantographia“ aus dem 
Jahre 1715, vertreten.

Farbige Blumenfelder, mit denen sich 
jeder seine individuelle Blumenwiese 
zusammenstellen kann, hat der Kon-
zeptkünstler Stephen Craig für die 
Mitglieder der Griffelkunst-Vereini-
gung gestaltet. Diese wahrlich früh-
lingshafte Idee war nur eines der zahl-
reichen Kunstwerke, die während der 
Ausstellung der diesjährigen Wahlblät-
ter in der Universitätsbibliothek Erfurt 
vom 7. bis 19. Mai zu sehen war. 

Acht weitere Künstler waren dort ver-
treten, darunter eine Serie der Kölnerin 
Silke Schatz, die Kirchenbauten aus drei 
Generationen nach Entwürfen aus der 
Architektenfamilie Böhm präsentiert. 
Die Video-Künstlerin Jeanne Faust hat 
Fotografien ausgewählt, die während 

Dreharbeiten entstanden sind und als 
so genannte „Zubilder“ die Filmhand-
lung mit einer eigenen Geschichte er-
gänzen. Vielschichtig präsentierten sich 
die Collagen von Corinne Wasmuth, die 
für ihre komplexen Bilderwelten tief in 
den Fundus ihres persönlichen Archivs 
gegriffen hat.

Aber auch Fäden der Vergangenheit 
nahm die Ausstellung auf, wenn sie 
Max Klinger, der die Bezeichnung „Grif-
felkunst“ Ende des 19. Jahrhunderts ge-
prägt hat, mit Abzügen von den Origi-
nalplatten seiner Serie „Vom Tode“ ehrt. 
Matthias Mansen komplettiert seinen 
Jahreszeiten-Zyklus aus dem Berliner 
Tiergarten mit Motiven zu Sommer und 
Herbst – seinen raumgreifenden Holz-

drucken war alleine schon wegen ihres 
riesigen Formats die Aufmerksamkeit 
sicher. Eine internationale Komponen-
te trugen die Türkin Ayse Erkmen, die 
eine Heliogravüre aus abstrakten Zei-
chen geschaffen hat, und Olaf Holzap-
fel bei, dessen Impressionen aus der 
japanischen Kultur ebenfalls auf sym-
bolische Darstellungen zurückgreifen. 
Abgerundet wurde das Wahlangebot 
durch Henk Vischs Skulptur eines Seil-
tänzers (von dem man allerdings nur 
sein Seil sehen kann). Der Griffelkunst-
Vereinigung, die nun schon seit über 80 
Jahren Originalwerke renommierter 
Künstler an ihre Mitglieder abgibt, war 
damit wieder ein vielfältiges Angebot 
gelungen.

Zwischen Blumenwiesen und Seiltänzern
Frühjahrswahl der Griffelkunst in der Uni-Bibliothek
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Die Universität Erfurt hat mit der Aktiv-
Schule Emleben die erste Kooperations-
vereinbarung zur Zusammenarbeit am 
16. Juni in Emleben/Landkreis Gotha 
beim Tag der offenen Tür unterzeich-
net. Ziel dieser besonderen Kooperati-
onsvereinbarung zwischen beiden Bil-
dungseinrichtungen ist die Etablierung 
einer gemeinsamen interdisziplinären 
Schul- und Unterrichtsforschung, die 
auch der Schulentwicklung dient, sowie 
die Ausbildung von Lehrern im Grund-
schulbereich in den Praktika des kon-
sekutiven BA/MA-Studienmodells.

Die Universität beschäftigte sich in 
dieser Kooperation mit „Forschungs-
inhalten, die für die Schulentwicklung 
relevant sind“. Im Mittelpunkt stehen 
Erhebungen zur Entwicklung von di-
agnostischer Kompetenz. „Dabei soll 
mittelfristig ein diagnostisches Instru-

mentarium gemeinsam entwickelt wer-
den“, hofft Schulleiter Udo Balasch. 

Eine zweite Vereinbarung zur Zusam-
menarbeit wird die Universität mit 
der Freien Integrativen Grundschule 
Känguru/Altenburg am 17. Juli in Er-
furt unterzeichnen. „Die Unterzeich-
nung der Kooperationsvereinbarungen 
eröffnet neue Möglichkeiten für eine 
wirkungsvolle Verbindung von Theorie 
und Praxis sowie einer wissenschaft-
lichen Begleitung von Schulentwick-
lung“, so der Direktor der ESE Profes-
sor Dr. Hans Merkens. Die Universität 
beschäftige sich in dieser Kooperation 
mit „Forschungsinhalten, die für die 
Schulentwicklung relevant sind“. Im 
Mittelpunkt stehen Erhebungen zur 
Entwicklung von diagnostischer Kom-
petenz. Schulleiterin Doreen Zacharias 
hofft, dass mittelfristig ein diagnosti-

sches Instrumentarium im Grund- und 
Förderschulbereich gemeinsam entwi-
ckelt wird.

Beide Schulen stellen regelmäßig Prak-
tikumsplätze zur Verfügung. Studie-
rende im Grundschulbereich erhalten 
umfassende Anleitung von Experten. 
Die Studierenden werden in der Schule 
von „Ausbildungslehrern“ betreut.

bildungsforschung

Neuartige Form der Lehrerfortbildung
ESE veranstaltet 1. Sommerakademie

Die Erfurt School of Education (ESE) 
der Universität Erfurt plant in diesem 
Jahr erstmals eine Sommerakademie. 
„Wir möchten mit der Sommerakademie 
die Erfahrungen Thüringer Lehrer für 
die Ausbildung nutzbar machen und 
gleichzeitig eine Fort- und Weiterbil-
dung zu neuesten wissenschaftliche Er-
gebnissen der Fachdidaktik anbieten“, 
erklärte der Direktor der ESE Professor 
Dr. Hans Merkens heute in Erfurt an-
lässlich eines ersten Treffens der Pla-
nungsgruppe. Aus der Initiative solle 
sich eine beständige Partnerschaft des 
„gegenseitigen Gebens und Nehmens 
für die moderne Lehrerausbildung“ 
entwickeln. Die Sommerakademie wird 
sich an drei Tagen mit Fragen der Or-
ganisation und inhaltlichen Gestaltung 
der gemeinsamen Ausbildung von an-
gehenden Lehrern befassen. Die An-
erkennung der Sommerakademie als 
Fortbildung durch das Thüringer Ins-
titut für Lehrerfortbildung, Lehrplan-
entwicklung und Medien (ThILLM) ist 
beantragt. Alle Schulen, die sich an der 
Initiative beteiligen, erhalten eine Koo-
perationsvereinbarung mit der Univer-
sität Erfurt/Erfurt School of Education 
und ein Zertifikat als Ausbildungsschu-
le. Alle beteiligten Lehrer erhalten für 
ihr persönliches Portfolio ebenfalls 

ein Zertifikat für die Teilnahme an der 
Sommerakademie und für die Tätigkeit 
als Ausbildungslehrer. Merkens hofft 
auf ein reges Interesse für dieses neu-
artige Fortbildungsmodell.

Die Erfurt School of Education als zen-
trale Einrichtung der Universität Er-
furt ist seit Juli 2006 für die Weiter-
entwicklung der Lehrerbildung, für die 
Schul- und Unterrichtsforschung sowie 
für die Fort- und Weiterbildung zustän-
dig. Eine wesentliche Aufgabe ist es da-
bei, die deutlich qualitativ und quanti-
tativ veränderte praktische Ausbildung 
von Lehrern im konsekutiven Studien-
modell der Universität Erfurt weiter-
zuentwickeln. Insgesamt hat sich die 
Zahl der Schulpraktika im neuen Aus-
bildungssystem verdoppelt. Insbeson-
dere im Bereich der fachdidaktischen 
Schulpraktika, in denen die Studieren-
den erste Unterrichtserfahrungen in 
den studierten Fächern erwerben, ar-
beitet die ESE mit erfahrenen Lehrern 
zusammen. Weitere Informationen zur 
Sommerakademie gibt es über Dr. Gaby 
Luther, Tel. 0361-737-1752.

Campus@service
www.uni-erfurt.de/ese

Am 24. und 25. Mai traf sich eine inter-
nationale (deutschsprachige) Gruppe 
von Begabungsforschern und Dozenten 
am IBZ, um einen länderübergreifen-
den Masterstudiengang zur Begabten-
förderung vorzubereiten, der ab Win-
tersemester 2008/09 auch an der Uni 
Erfurt durchgeführt werden soll. Das 
Angebot, das sich an berufstätige Leh-
rer richtet, solle als berufsbegleiten-
des Teilzeitstudium unter erheblichem 
Einsatz elektronischer Medien einge-
richtet werden, informierte Dekan Pro-
fessor Ernst Hany im Anschluss an das 
Treffen.

Erste Kooperationen zwischen Uni und Schulen
Kooperationsvereinbarung mit Schulen in Emleben und Altenburg

Forschergruppe
Begabungsförderung
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studentisches

Kinderfest auf dem Campus
StuRa lud Erfurter Kinder zum Spielen und Basteln auf den Campus ein

Am 31. Mai veranstaltete der Studie-
rendenrat ein Kinderfest auf dem Cam-
pus in der Nordhäuser Straße. In enger 
Zusammenarbeit mit dem Universitäts-
sportverein und dem Studentenwerk 
bot der StuRa neben einer Hüpfburg 

ein breites Angebot zum Spielen und 
Basteln für die Kleinsten an. Die grüne 
Wiese war ein idealer Platz zum Tollen 
und Toben, denn die Bäume spendeten 
Schatten für die kleinen Köpfe. Auch für 
die Verpflegung von Groß und Klein war 
gesorgt.

Zahlreiche Erfurter Studierende haben 
bereits Kinder, und viele nutzen den 
Kindergarten „Zwergenhaus“ für die 
Betreuung des Nachwuchses direkt am 
Studienort. Mit der Einladung zum Kin-
derfest wollte der Studierendenrat die 
Bemühungen um eine kinderfreund-
liche Universität unterstützen. Gerade 
junge Eltern haben oft Schwierigkeiten, 

Studium und Kind erfolgreich unter 
einen Hut zu bringen. Der Wunsch, 
als Akademikerin Kinder zu haben, 
scheitert nicht selten an der Betreu-
ung des Nachwuchses, und oft müssen 
sie sich zwischen Kind und Studium 
entscheiden.

Der StuRa wollte mit seiner Aktion ein 
Signal setzen, den Studierenden bei der 
Betreuung ihrer Kinder zur Seite zu ste-
hen. Kinder sind nicht nur das Vergnü-
gen von heute. Sie sind vor allem auch 
die Studierenden und Arbeitenden von 
übermorgen und verdienen bestmög-
liche Betreuung und Förderung bereits 
von klein an.

Campusfest
Heiße Party trotz kühlem Nass

Sechs rockige Bands, kühler Sommerre-
gen auf der Haut und Relaxen auf der 
Wiese bei Sonnenschein, das alles bot 
das Campusfest 2007 am 20. Juni auf 
dem Uni-Campus. Der Studentenclub 
UNI-k.u.m. und der Studierendenrat 
der Universität präsentierten Thürin-
gens größtes Studenten-Open-Air des 
Jahres: das Campusfest Erfurt 2007.

Um 15 Uhr ging’s los. Der Campus öff-
nete sich und hielt neben einem runden 
Rahmenprogramm von Fachschafts-
präsentationen bis zu Spielen mit the 
one and only „Mensa Jürgen“, vor allem 
angesagte, überwiegend regionale und 
lokale Bands bereit. Es wurde gerockt, 
dass der Boden bebte. Den Anfang 
machte eine lokale Muse-Coverband 
„Mus“. Danach gehörte die Bühne der 
Erfurter Band „Jonathan Hard“. In die-
sem Moment brach der Regen aus und 
sorgte für Erfrischung. Doch so schnell 

wie er kam, ging er auch wieder. Ruhig 
ging es jedoch keineswegs zu, denn die 
Gewinner des diesjährigen Campusfest 
Contest „Delta Rangers“ sorgten mit 
ihren Shout-along Melodien für gute 
Stimmung. Anschließend betraten die 
Teilnehmer des Bundesvision Song Con-
test „Chapeau Claque“ die Bühne und 
stellten ihr Können unter Beweis. Live 
dabei waren auch die Kölner „Karpaten-
hund“, die mit einem Mix aus Schmerz 
und Glückseligkeit in ihren Texten die 
Massen begeisterten. Zwischendurch 
sorgte der Luftgitarrenwettbewerb für 
Unterhaltung,  Hauptgewinn war dabei 
eine Party mit „Mensa Jürgen“.

Am Schluss gab es dann noch mal rich-
tig etwas auf die Ohren, und zwar von 
„Acoustica“. Die Erfurter Band been-
dete das Potpourri des musikalischen 
Verwöhnprogramms und leitete ein 
in einen ausgelassenen Feierabend. 

Richtig krachen, die letzten Körper-
energien freisetzen und mal so richtig 
Rock´n´Roll den Abend ausklingen las-
sen konnten die Gäste dann ab 22 Uhr 
bei der Aftershow-Party.

Kristin TEPPER

Campus@service
www.campusfest-erfurt.de

Beim Campusfest life dabei waren u.a. „Kar-
patenhund“ aus Köln ...

und die Gewinner des diesjährigen Cam-
pusfest Contest „Delta Rangers“

die kreativen Teilnehmer des Luftgitarren-
wettbewerbs ...
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„Deutsche Einheit – Ein Projekt“
Ringvorlesung Sommersemester 2007

Der Weg zur deutschen Einheit

Der Saal des Rathauses füllte sich lang-
sam. Ströme von Studenten und In-
teressierte außerhalb der Universität 
drängten in den Raum auf der Suche 
nach einem der wenigen freien Plätze. 
Die diesjährige Ringvorlesung unter 
dem Motto „Der Weg zur deutschen 
Einheit“ erfreute sich großer Beliebt-
heit. Elf Vorlesungen finden im Rahmen 
der Ringvorlesung statt, unter den Red-
nern befinden sich ein Botschafter, ein 
Schriftsteller und Wissenschaftler aus 
Deutschland und Polen.

Den Auftakt gab der Präsident der Uni-
versität Erfurt Wolfgang Bergsdorf am 
17. April im Rathausfestsaal. Er legte 
seinen Schwerpunkt auf die politischen 
Entwicklungen von 1989 und 1990. 
Durch seine engen Verbindungen zu 
Bundeskanzler Helmut Kohl erhielt er 
einen Einblick in die Politik dieser Zeit. 
Massendemonstrationen und die zu-
nehmende Fluchtbewegung nach West-
deutschland legten den Grundstein für 
die Revolution in der Deutschen Demo-
kratischen Republik. Am 9. November 
1989 wurde die Grenze geöffnet. Nach 
zahlreichen Gesprächen zwischen Bun-
deskanzler Kohl, Staatspräsident Gor-
batschow und Präsident George Bush 
sen. kam der Stein ins Rollen. Wolfgang 
Bergsdorf spricht von einem „Erfolg der 
deutschen Diplomatie“.

Von der Wirtschafts-, Währungs- und 
Sozialunion über die internationale An-
erkennung der deutschen Souveränität 
bis hin zu den Zwei-plus-vier-Konfe-
renzen beleuchtete Bergsdorf den Weg 
zur deutschen Einheit detailliert. Die 
Brisanz des Themas wurde durch die 
Wortmeldungen am Ende des Vortrages 
bestätigt. Studentin Marlene Hoeppner 
sprach von einem „interessanten Vor-
trag“. Sie wolle die Ringvorlesung für 
ihre Abschlussarbeit verwenden.

Deutsche Einheit. Die Sicht aus Polen

Im Rahmen der Ringvorlesung stellte 
Dr. Maciej Górny im „Haus der Sozialen 
Dienste“ die polnische Sicht auf den 
Wiedervereinigungsprozess dar. Er be-
zog sich dabei auf die letzte Phase der 
DDR-Geschichte, in der auch in Polen 
der Fall des Kommunismus bevorstand. 
Der Geschichtswissenschaftler gab ei-
nen Einblick in das Verhalten der pol-

nischen Presse zu dieser Zeit, dabei ging 
er sowohl auf die Presse ein, die unter 
dem Einfluss des Kommunismus stand, 
als auch auf die unabhängige „Gaze-
ta Wyborcza“ (heute: „Gazeta“). Diese 
sympathisierte mit der demokratischen 
Strömung und verfolgte, laut Górny, 
den „Wiedervereinigungsprozess mit 
Aufmerksamkeit und Mitgefühl“. Nach 
dem Eingliederungsprozess verlor die 
polnische Presse das Interesse an der 
Weiterentwicklung.

Deutsche Einheit – Deutsche Zustände

Ironisch und witzig gestaltete Profes-
sor Dr. Richard Schröder am 15. Mai 
im Rathausfestsaal den Abend. Im Mit-
telpunkt stand dabei sein neues Buch 

„Deutsche Einheit – deutsche Zustände. 
Die wichtigsten Irrtümer über die deut-
sche Einheit“, in dem es um Denkfehler 
in den Köpfen der Menschen geht.

Er sprach von vier wesentlichen Pro-
zessen, welche die Einheit bewirkt ha-
ben: Die Herbstrevolution von 1989, die 
staatliche Vereinigung, die Transfor-
mation und der technologische Rück-
stand. Die vier Maßstäbe, an denen er 
den Stand der deutschen Einheit fest-
macht, zeigten ein positives Bild. Dabei 
stellte Schröder Diskrepanzen zwischen 
Menschen dar, die sowohl zwischen Ost 
und West, als auch zwischen Nord und 

Süd existieren. Veränderungen im Zuge 
der Anpassung wurden von ihm als 
„Erfolgsgeschichte“ bezeichnet.

Für das Publikum wählte er aus seinem 
Buch einige Irrtümer aus und kommen-
tierte sie kritisch. Er widerlegte Thesen 
von „Die deutsche Einheit ist geschei-
tert“, über „Die Ostdeutschen sind un-
dankbar“, bis zu „Der Osten ist rechts-
extrem und ausländerfeindlich“ und 
dies sei eine Gefahr für die Demokratie 
Deutschlands.

Christian Luther, Student an der Uni-
versität Erfurt, fand es bemerkenswert, 
diese umfangreiche Thematik in 45 Mi-
nuten darstellen zu können. Auf ihn 
machte Richard Schröder „einen sehr 
couragierten Eindruck“, auch die Ironie 
wurde als „angenehm“ empfunden.

Wirkliche Einheit – gefühlte Einheit. 
Gründe für die Diskrepanz

Am 22. Mai präsentierte Professor Dr. 
Wolf Wagner von der Fachhochschu-
le Erfurt im Rathausfestsaal Unter-
schiede zwischen wirklicher Einheit 
und gefühlter Einheit. Dabei ging er 
sowohl auf die institutionelle Transfor-
mation als auch auf die Probleme des 
gesellschaftlichen Miteinanders ein. So 
räumte er mit dem Vorurteil auf, dass 
das Verbot von Westfernsehen in der 
DDR zu mehr Loyalität geführt habe.

Die gesellschaftliche Entwicklung er-
folgte nach Wagner in der BRD und der 
DDR unterschiedlich. Die DDR wurde 
stark durch die UdSSR beeinflusst, dies 
wirkte sich auf die Sprache und Men-
talität aus. Die BRD hingegen wurde 
amerikanisiert. Diese Einflüsse seien 
Gründe für die heutige Diskrepanz. 
Laut Wagner seien das Freizeit- und 
Konsumverhalten in den neuen und 
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den alten Bundesländern gleich, doch 
die separate Entwicklung der geteilten 
Republik habe zu einem Kulturschock 
geführt. Ganz alltägliche Dinge wie 
die Begrüßung wurden von Wolf Wag-
ner verglichen. Dabei wurde deutlich, 
dass die Unterschiede zu Verständi-
gungsproblemen führen. „Das Projekt 
Einigung ist ein Langzeitprojekt“, so 
Wagner. Um die heutigen Probleme 
zu vergegenwärtigen, zeigte er die 
Entwicklung von gesellschaftlichen 
Schichten in Ost- und Westdeutschland 
bis heute, dabei spielten sowohl die Ab-
wanderung in die alten Bundesländer 
als auch die zunehmende Radikalisie-
rung in ganz Deutschland eine Rolle.

Die deutsche Einheit als soziales 
Problem

Den fünften Vortrag im Rahmen der 
diesjährigen Ringvorlesung gestal-
tete am 29. Mai der Vizepräsident der 
Universität Erfurt Professor Dr. Frank 
Ettrich. Der Abend stand unter dem 
Motto: Die deutsche Einheit als sozi-
ales Problem. Er knüpfte direkt an die 
Vorträge von Schröder und Wagner an, 
indem er ihre Standpunkte unter eige-
nen Aspekten diskutierte. Durch finan-
zielle Unterstützung und die „erprobten 
Institutionssysteme“ der BRD habe die 
DDR im Zuge des Einigungsprozesses 
profitiert. „Westdeutsche Experten 
und ostdeutsche Laien trafen in allen 
Teilbereichen des gesellschaftlichen 
Lebens aufeinander“, so Ettrich. Doch 
auch der Verlust von Arbeitsplätzen und 
die größer werdende Schere zwischen 
Viel- und Niedrigverdienern waren ne-
gative Folgen. Vor der Einigung sei im 
sozialen Bereich der Gemeinschaftsge-
danke vorherrschend gewesen, aber es 
kam zur Herausbildung zweier unter-
schiedlicher Kulturen.

Im Hauptteil seiner Lesung beschäf-
tigte sich Ettrich mit den „unbeabsich-
tigten Folgewirkungen“, dabei ging er 
gezielt auf die Privatisierung der ehe-
mals volkseigenen Betriebe ein. Die Er-
schaffung eines „sich selbst tragenden 
Wirtschaftswachstums“ in Ostdeutsch-
land sei das langfristige Ziel der Politik. 
Ettrich sprach vom enormen Anstieg 
des Lebensstandards nach der Eini-
gung und der schnellen Umgestaltung 
vom Sozialismus zur Demokratie. Der 
Vergleich zwischen DDR und BRD habe 
den ostdeutschen Bürgern verdeutlicht, 

dass sich nur durch die Einheit „indi-
viduelle und politische Freiheitsrechte“ 
erfüllen lassen.

Globalisierung: Dünger für blühende 
Landschaften?

Das Thema Globalisierung ist ange-
sichts des G-8-Gipfels in Heiligen-
damm ein Dauerthema in den Medi-
en. Unter das Thema „Globalisierung: 
Dünger für blühende Landschaften?“ 
stellte der Vorstandsvorsitzende der 
Thüringer Aufbaubank Matthias Wier-
lacher am 5. Juni seine Vorlesung im 
Rathausfestsaal. 

Wierlacher kennzeichnet Globalisie-
rung als weltweite Öffnung für Wa-
ren, Kapital und Dienstleistung. Viele 
Menschen stünden der Globalisierung 
kritisch gegenüber, da daraus soziale 

Ungleichheit und Isolation entstehen 
könnten. Doch in Bezug auf das größer 
werdende Konsumangebot sei eine posi-
tive Einstellung der globalen Entwick-
lung spürbar. Die neuen Bundeslän-
der würden kaum kulturellen Einfluss 
ausüben, auch fehle es ihnen an dicht 
besiedelten Megastädten und internati-
onalen Banken. Sie können zwar kaum 
„als Global-Player bezeichnet werden, 
dennoch profitieren sie von der Globa-
lisierung“, so der Diplomkaufmann. Vor 

allem Standorte wie Jena, Dresden und 
Potsdam haben Unternehmen, die jähr-
lich ihre Exporte steigern und somit 
Bedeutung auf dem Weltmarkt erlan-
gen. Deswegen sei es in Zukunft umso 
wichtiger, hoch spezialisierte Arbeits-
kräfte auszubilden und zu fördern. 
Um sich weiterhin auf dem Weltmarkt 
zu behaupten, müsse Deutschland sei-
ne Vorreiterrolle in der Qualitätsfrage 
weiter ausbauen, betonte Wierlacher.

Die Studentin Josefine König, die Er-
ziehungswissenschaft und Psychologie 
an der Universität Erfurt studiert, fand 
den Vortrag informativ und den Redner 
„kompetent“

Außenpolitische Absicherung des Wie-
dervereinigungsprozesses. Die Zwei-              
plus-Vier-Verhandlungen

Der ehemalige Botschafter und Vertre-
ter des Bundeskanzleramts in der deut-
schen Verhandlungsdelegation Dr. Pe-
ter Hartmann präsentierte am 12. Juni 
im Erfurter Rathausfestsaal die außen-
politische Absicherung des Wiederver-
einigungsprozesses. Sein Schwerpunkt 
lag dabei auf den Zwei-Plus-Vier-Ver-
handlungen. Die Revolution in der 
DDR brachte den Stein ins Rollen. „Die 
Amerikaner waren die ersten, die sich 
Gedanken über die Einheit gemacht ha-
ben“, so Hartmann. Durch die Bezeich-
nung „Zwei-plus-Vier“ wurde von Au-
ßenminister Genscher hervorgehoben, 
dass die beiden deutschen Staaten un-
abhängig von den vier Mächten (Groß-
britannien, Frankreich, UdSSR, USA) 
verhandeln können. Der Zwei-plus-
Vier-Vertrag beinhaltet unter anderem 
die Anerkennung der Grenzen und den 
Abzug der sowjetischen Streitkräfte. Er 
wurde am 12. September 1990 in Mos-
kau unterzeichnet und ebnete den Weg 
zur Deutschen Einheit.

Kristin TEPPER
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Manfred Eckert, Arnulf Zöllner (Hrsg.)

Der europäische Berufsbildungsraum – 
Beiträge der Berufsbildungsforschung

6. Forum der Arbeitsgemeinschaft 
Berufsbildungsforschungsnetz (AG BFN) 
vom 19.-20. September 2005 an der Uni-
versität Erfurt

AG BFN Heft 3

Bertelsmann Verlag, Bielefeld 2007, 344 
S., ISBN 3-7639-1081-6, 19,90 EUR

Die Entwicklung eines europäischen 
Bildungsraums ist eine große Heraus-
forderung - auch für die Berufsbil-
dungsforschung. Das 6. Forum der AG 
BFN in Erfurt hat dieses Thema un-
ter verschiedenen Aspekten diskutiert. 
Diese reichen von einem europäischen 
Qualifikationsrahmen mit seinen Aus-
wirkungen auf nationale Berufsbil-
dungssysteme, der Entwicklung eines 
europäischen Leistungspunktesys-
tems in der Berufsbildung oder den 
Besonderheiten der nationalen Berufs-
bildungssysteme bis zu spezifischen 
Qualifizierungsansätzen in einzelnen 
Sektoren („sector qualifications“). Auch 
Fragen der Qualitätssicherung als na-
tionale und europäische Standards und 
die Zertifizierung informell erworbener 
Kompetenzen wurden behandelt. Ein 
weiteres Thema war die Qualifizierung 
des Ausbildungspersonals und der Leh-
rkräfte an Berufsbildenden Schulen in 
Bezug auf eine europäische Perspek-
tive. Alle diese Aspekte müssen in eine 
europäische Berufsbildungsberichter-
stattung einfließen.

Erziehungswissenschaftliche Fakultät

Bettina Siecke (Hrsg.)

Lernen und Emotionen

Bertelsmann Verlag, Bielefeld 2007, 317 
S., ISBN 978-3763933990, 35,00 EUR

Das Buch beschäftigt sich mit der The-
matisierung von Emotionen in den in 
der einschlägigen Literatur anzutref-
fenden didaktischen Konzepten zu den 
modernen Lernformen. Welche Aus-
sagen zu Emotionen können in diesen 
Konzepten identifiziert werden und 
welche Aspekte bleiben unberücksich-
tigt? Die Beantwortung dieser beiden 
Fragen offenbart, dass Emotionskon-
zepte eine Vielfalt unterschiedlicher
Sichtweisen auf den Prozess des Le-
rnens eröffnen, die erst ansatzweise 
in den didaktischen Konzepten zu den 
modernen Lernformen aufgegriffen 
wurden. Exemplarisch werden hierbei 
Emotionskonzepte aus der Entwicklung-
spsychologie (Bindungstheorie) und der 
Soziologie (Konzept der Gefühlsregeln) 
mit den didaktischen Konzepten zu den 
modernen Lernformen verknüpft. Vor 
diesem Hintergrund wird deren Bedeu-
tung für die Förderung moderner Lern-
formen im Kontext beruflicher Bildung 
aufgezeigt. Dr. Bettina Siecke war von 
2000 bis 2005 wissenschaftliche Mit-
arbeiterin im Fachgebiet Berufspäda-
gogik und berufliche Weiterbildung an 
der Universität Erfurt. Seit Herbst 2006 
ist sie wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Institut für Erziehungswissen-
schaft/Berufspädagogik/Didaktik der 
Arbeitslehre an der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen.

KO Un (Hrsg.)

Beim Erwachen aus dem Schlaf. 
Gedichte

Aus dem Koreanischen von Kim Miy-He 
und  Sylvia Bräsel. Mit einem Vorwort 
des Autors und einem Nachwort von 
Sylvia Bräsel. 

Wallstein Verlag,  Göttingen 2007, 107 
S., ISBN 978-38353-0144-3, 16,00 EUR

Der pünktlich zur Leipziger Buchmesse 
im renommierten Wallstein Verlag in 
Göttingen erschienene Lyrikband „Beim 
Erwachen aus dem Schlaf“ stellt neue 
Gedichte des wohl bedeutendsten süd-
koreanischen Autors KO Un (*1933) vor.  
Sein Name hat inzwischen  internatio-
nale Reputation und gehört zu denen, 
die als Favoriten für den Literatur-No-
belpreis genannt werden. Die Gedichte 
des Bandes bestechen durch ihre Welt-
haltigkeit. Fragen u.a. nach einem leb-
baren menschlichen Miteinander, nach 
der Dialogfähigkeit der Kulturen treten 
in das Zentrum der Betrachtungen.

In einer kulturübergreifenden Spra-
che erzählt KO Un  von „der Mühsal der 
Menschen an einem gelebten Tag“. Es 
sind nicht zuletzt feinsinnige Heraus-
forderungen,  das Fremde unter dem 
Blickwinkel des Eigenen zu durchden-
ken. Somit bietet der Band ganz indivi-
duelle Begegnungsmöglichkeiten zwi-
schen Ost und West.

Philosophische Fakultät
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Max-Weber-Kolleg

Hans Joas, Klaus Wiegandt (Hrsg.)

Säkularisierung und die Weltreligionen

Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt 
2007, 512 S., ISBN 978-3-596-17647-2, 
13,95 EUR

Christentum, Judentum, Islam, Hin-
duismus, Buddhismus und Konfuzi-
anismus: zur religiösen Lage unserer 
Welt. International renommierte Reli-
gionswissenschaftler, Soziologen, Wis-
senschaftshistoriker und Theologen 
diskutieren über Modelle der Säkulari-
sierung und des religiösen Lebens. Mit 
Beiträgen von Winfried Brugger, José 
Casanova, Ernst Peter Fischer, Joachim 
Gentz, Friedrich Wilhelm Graf, Hans 
Joas, Hans Gerhard Kippenberg, Gu-
drun Krämer, Karl Kardinal Lehmann, 
David Martin, Eckart Otto, Heinrich 
von Stietencron und Rudolf G. Wagner.

Oxana Stuppo (Hrsg.)

Das Feindbild als zentrales Element 
der Kommunikation im Spätstalinis-
mus. Der Fall Sverdlovsk 1945-1953

Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 2007, 
206 S., ISBN 3-447-05523-5, 48,00 EUR

Auch in den letzten Jahren der Stalin-
herrschaft stützte sich das sowjetische 
System auf die Feindbilder. Eine bedeu-
tende russische Industrieregion, das 
Gebiet Sverdlovsk, in den Jahren nach 
dem Zweiten Weltkrieg und bis zu Sta-
lins Tod steht im Zentrum der Betrach-

tung. Wie gestaltete sich die Kommuni-
kation zwischen den bolschewistischen 
Herrschern und ihren Untertanen? Wie 
wurden die Feindbilder, die diese Kom-
munikation prägten, konstruiert? Ge-
gen wen richteten sie sich? Welche Ziele 
suchten sie zu erfüllen, woher lassen sie 
sich ableiten? Am Beispiel der Kommu-
nikation einerseits auf dem Lande und 
andererseits in der Stadt wird aufge-
zeigt, wie die Feindbilder in den Sver-
dlovsker Kolchosen, im Arbeitermilieu, 
unter den Dozenten, Professoren und 
Studenten der Sverdlovsker Hochschu-
len funktionierten und auf welche Wei-
se die Repatriierten aus China, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg über Sverdlovsk 
als einen Umschlagpunkt in die Sowje-
tunion zurückkehrten, sowie die Deut-
schen wahrgenommen wurden. Wie die 
Bewohner jenes Gebietes, das als sowje-
tische Waffenschmiede ein von auslän-
dischen Einwirkungen besonders gut 
isoliertes System darstellte, die von der 
Partei vorgegebenen Feindbilder wahr-
genommen, sie verwirklicht, sie ihren 
eigenen Interessen verpflichtet oder 
sich von ihnen entfremdet haben, stellt 
die Studie auf Grundlage erst unlängst 
zugänglicher Archivmaterialien dar.

Adelheid Kierepka, Eberhard Klein, Re-
nate Krüger (Hrsg.)

Fortschritte im frühen Fremdspra-
chenunterricht. Auf dem Weg zur 
Mehrsprachigkeit

Gunter Narr Verlag, Tübingen 2007, 180 
S., ISBN 978-3-8233-6308-8, 24,80 EUR

Der Sammelband, der die anlässlich 
des 2. Erfurter Symposiums zum Frü-
hen Fremdsprachenlernen am 16./17. 
Juni 2006 an der Universität Erfurt 
gehaltenen Vorträge dokumentiert, 
fügt dem Gesamtmosaik des Grund-
schulfremdsprachenunterrichts nun 
ein weiteres Steinchen hinzu: statt im 
Sinne einer Bestandsaufnahme bis dato 
thematisierte Fragen und Probleme des 
frühen Fremdsprachenunterrichts zu 
resümieren, werden Forschungslinien 
aufgezeigt, die es erlauben, von ’Fort-
schritten’ im Sinne des Buchtitels zu 
sprechen. Im Rahmen der vier Themen-
blöcke „Curriculare und methodische 
Grundfragen“, „Erziehung zur Zwei- 
und Mehrsprachigkeit“, „Arbeit mit 
Geschichten und Bilderbüchern“ und 
„Spezielle Lernbereiche: Phonetik und 
Wortschatz“ geben 28 Wissenschaftle-
rInnen aus 6 Ländern diesem Sammel-
band zudem ein internationales „Flair“.

Patrick Rössler (Hrsg.)

die neue linie 1929-1943. Das Bauhaus 
am Kiosk

Kerber Verlag, Bielefeld 2007, 176 S., 
ISBN 978-3-86678-024-8, 29,95 EUR



22

veröffentlichungen

Staatswissenschaftliche Fakultät

Olaf Leiße, Thomas Buhl u.a. (Hrsg.)

Psychologie und Soziologie. Lehr- und 
Lernbuch für die Verwaltung

Oldenbourg Verlag, München 2006, 480 
S., ISBN 978-3-486-57895-9, 30,00 EUR

Das Buch liefert eine Gesamtschau der 
Grundlagen beider Disziplinen und 
macht die wechselseitigen Bezüge, die 
Gemeinsamkeiten, aber auch Besonder-
heiten von Psychologie und Soziologie 
deutlich. Es ist als Lehr- und Lernbuch 
für die ersten Schritte in beide Fächer 
konzipiert und sowohl für Studienan-
fänger an Hochschulen und Fachhoch-
schulen als auch für Interessierte im 
schulischen Bereich geeignet. Darüber 
hinaus gibt es Lehrenden einen gut 
strukturierten Leitfaden für ihren Un-
terricht an die Hand.

Nach einem Überblick über die grund-
legenden Denkweisen werden die bei-
den Bereiche anhand zentraler Begriffe 
vorgestellt. In der Psychologie werden 
beispielsweise Gedächtnis und Lernen, 
Meinungen und Einstellungen, Moti-
vation, Wahrnehmung und Kommuni-
kation abgehandelt, in der Soziologie 
stehen Normen, Rollen, soziale Grup-
pen, Macht und Herrschaft sowie die 
Sozialstruktur der Bundesrepublik im 
Mittelpunkt.

Jedes Kapitel kann eigenständig gele-
sen werden. Zur didaktische Aufberei-
tung wird jedes Kapitel mit einer Frage 
eingeleitet, Grafiken veranschaulichen 
abstrakte Sachverhalte, am Ende finden 
sich jeweils Arbeitsfragen zur eigen-
ständigen Lernerfolgskontrolle sowie 
Literaturhinweise zum Weiterlesen.

Da das Lehrbuch den Praxisbezug her-
vorhebt und auch in der beruflichen 
Ausbildung eingesetzt werden kann, 
gibt es darüber hinaus einen Teil zu 
Personalmanagement, zu Evaluation 
und zur Weiterentwicklung der Sozial-
strukturen in der Berufswelt.

Nach der Lektüre dieses vielfältig ein-
setzbaren Buches können die Leser in 
unterschiedlichen Ausbildungsgän-
gen und Qualifikationsstufen die For-
schungen in beiden Disziplinen nach-
vollziehen und im späteren Berufsleben 
anwenden.

Syliva E. Peacock (formerly Korupp) (Hrsg.)

Not Just Mum and the Apple Pie. 
Trends in Intergenerational Status At-
tainment Considering the Influence of 
the Mothers Education and Occupation

VDM Verlag Dr. Müller, 2007, 180 S., 
ISBN 978-3-8364-1368-8, 49,00 EUR

In studies on social stratification, usu-
ally the influence of the mothers‘ edu-
cational and occupational statuses on 
children‘s status attainment is ignored. 
The father‘s socioeconomic status is 
assumed to hold the dominant position 
in the household. Today, this assump-
tion no longer holds. In this book the 
question is answered how the mother‘s 
education and her occupational status 
influences the education and job status 
of her children. The author shows that 
the socioeconomic background of the 
mother is heavily related to the educa-
tional outcomes of sons and daughters. 
Regarding the reproduction of job sta-
tus, the mother‘s status resources are 
important only for the daughter. Her 
resources always have been and still 
are very important as a source ‚advan-
tage‘ transfers from one generation to 
the next. Over time, the influence of 
both parents decreases in essentially 
the same way. The contents of this book 
support the assessment of educational 
and occupational trends in modern so-
ciety. This valuable study aids students, 
researchers and policy makers concer-
ned with outcomes of social justice, re-
viewing key concepts for historical and 
internationally comparative studies on 
social stratification.

Tobias F. Rötheli (Hrsg.)

Expectations, Rationality and Eco-
nomic Performance: Models and 
Experiments

Edward Elgar Publishing, Cheltenham, 
UK • Northampton, MA, USA 2007, 224 
S., ISBN 978-1-84542-742-9, 90,90 EUR

Das Resultat von mehr als 10 Jahren 
Beschäftigung eines Forschers mit dem 
Thema Unsicherheit und Erwartungen 
in der Ökonomie ist nun in Buchform 
erschienen. In „Expectations, Rationa-
lity and Economic Performance: Models 
and Experiments“ behandelt Professor 
Rötheli zentrale Themen im Bereich 
wirtschaftlicher Erwartungsbildung 
in ihrer Bedeutung für die ökonomische 
Theorie und für ausgewählte Bereiche 
der Wirtschaftspolitik. In einer Serie 
von Modellen wird die Rolle von sub-
jektiven und rationalen Erwartungen 
in der allgemeinen Gleichgewichtsthe-
orie, auf Einzelmärkten und insbeson-
dere auf Finanzmärkten herausgear-
beitet. Im ersten Teil des Buches wird 
so die einschlägige wissenschaftliche 
Forschung der letzten 70 Jahre zusam-
mengefasst und Anknüpfungspunkte 
in die weit verästelten theoretischen 
Entwicklungen der letzten Jahre auf-
gezeichnet. Im zweiten Teil des Buches 
belegt und illustriert der Autor die be-
deutsamen Auswirkungen der begrenz-
ten Rationalität in einer Serie von Ex-
perimenten. Hier wird klar, dass die 
begrenzte Voraussicht von Haushalten, 
Investoren und Unternehmungen zu be-
deutend größeren Einbußen führen als 
bisher vermutet.
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Altbundeskanzler Helmut Kohl war 
schon da, Josef Fischer, Katrin Göring-
Eckardt und jüngst Bundesbildungsmi-
nisterin Annette Schavan. Am 5. Juni 
konnten Präsident Wolfgang Bergs-
dorf und die Direktorin der ESPP Dr. 
Heike Grimm mit Bundesgesundheits-
ministerin Ulla Schmidt eine weitere 
prominente Bundespolitikerin an der 
Universität Erfurt begrüßen. Zum Gast 
passend hatte man das gegenüberlie-
gende Auditorium der HELIOS Klinik 
als Veranstaltungsort ausgewählt und 
neben den Studierenden der Public Po-
licy auch medizinisches Fachpersonal 
eingeladen. Auch Vertreter von Kran-
kenkassen nutzten die Gelegenheit zur 
Diskussion mit der Ministerin. Die lobte 
zunächst das deutsche Gesundheitswe-
sen als „eines der besten der Welt“. Im 
Ausland werde manche Diskussion um 
die Reformen deshalb nicht ganz ver-
standen. Es sei auch ein Widerspruch, 
wenn bestmögliche Versorgung mit mi-
nimalen Kosten gefordert werde. Die im 
Gesundheitswesen Beschäftigten hät-
ten schließlich einen Anspruch auf an-
gemessene Entlohnung. „Die Leistungs-
fähigkeit des Gesundheitswesens ist 
abhängig von der Nachhaltigkeit. Me-
dizinisch-technischer Fortschritt muss 
finanziert und effizient sein“, betonte 
die Ministerin. „Wir brauchen Wettbe-
werb um hochwertige qualitative Ver-
sorgung“. Dazu gehöre die Möglichkeit 
der höheren Bezahlung in Gebieten bei 
absehbarer Unterversorgung oder die 
Freiheit, Krankenhausarbeit und Pra-
xis zu kombinieren. Es gebe in Deutsch-
land nicht zu wenige Ärzte, sie seien 

nur falsch verteilt, meinte Schmidt. 
Wenn in Berlin 3.000 Ärzte demons-
trierten, und keiner bemerke dies, und 
zugleich fehlten 30 Kilometer entfernt 
in Brandenburg die Ärzte um Praxis-
schließungen zu vermeiden, dann stim-
me etwas nicht. Bei den Krankenkassen 
plädierte Schmidt für den Zusammen-
schluss auf freiwilliger Basis. Die An-
zahl werde wohl auf unter 200 sinken, 
50 wären aber genug, meinte sie. „Ich 
halte das Gesetz für ein gutes Gesetz. 
Die jetzt beschlossenen Reformen im 
Gesundheitswesen verändern unser 
Gesundheitssystem nachhaltig. Finan-
zierung, Organisation, die Strukturen 
und das Verhältnis von gesetzlicher zu 
privater Krankenversicherung werden 
reformiert“, hatte Ulla Schmidt vor der 
Verabschiedung des Gesetzespaketes 
im Bundestag gesagt. Dazu stehe sie 
auch heute noch. Leider seien Mehr-
heiten für Reformen schwer zu finden, 
beklagte die Ministerin. Es sei ein „ver-
machtetes System“ mit Lobbyisten, die 
viel Geld und Macht hätten und mit den 
Ängsten der Kranken spielen könnten. 
Auch eine Harmonisierung der Mehr-
wertsteuer und damit eine Entlastung 
der gesetzlichen Krankenkassen fände 
jenseits der Gesundheitspolitiker lei-
der keine Zustimmung. Deutschland sei 
das einzige Land, das den vollen Mehr-
wertsteuersatz im Gesundheitswesen 
erhebe, sagte sie in der anschließenden 
Pressekonferenz. Heike Grimm dankte 
der Ministerin für ihren Besuch und 
einem etwas anderen Studiennachmit-
tag für die ESPP im Klinikum.

Deutsche Gesundheitspolitik 
Bundesgesundheitsministerin besuchte ESPP

politikwissenschaft

(v.l.n.r.) Dr. Heike Grimm, Direktorin der Erfurt School of Public Policy, 
Bundesgesundheitsminsterin Ulla Schmidt und Universitätspräsident 
Professor Wolfgang Bergsdorf

Publikation 
Bericht aus dem Irak

Dietmar Herz (Hrsg.)

Die Amerikaner im Krieg. Bericht aus 
dem Irak im vierten Kriegsjahr

Verlag C.H. Beck, München 2007, 156 S., 
ISBN 978-3-406-56323-2, 17,90 EUR

Der Irak ist für deutsche Beobachter 
inzwischen eine No-Go-Area. Eine Aus-
nahme bildet Dietmar Herz. Er reis-
te im Winter 2006/2007 für mehrere 
Wochen zu den Kriegsschauplätzen im 
Irak. Sein schonungsloser Bericht über 
die Lage der amerikanischen Truppen 
und die chaotische Lage im Land bietet 
einen einzigartigen Blick hinter die Ku-
lissen der offiziellen Verlautbarungen. 
Dietmar Herz beschreibt die ständige 
Angst und die tägliche Langeweile der 
amerikanischen Soldaten und warum 
private Sicherheitsdienste, Milizen 
und paramilitärische Organisationen 
aus aller Welt immer mächtiger wer-
den. Er erläutert, mit welcher Strategie 
die Amerikaner die irakischen Bürger-
kriege und den Zerfall des Landes auf-
halten wollen – und warum es ihnen 
bisher nicht gelungen ist. Nicht zuletzt 
berichtet er davon, wie es ihm selbst 
als „embedded journalist“ ergangen ist, 
der die Soldaten bei lebensgefährlichen 
Missionen begleiten durfte und mehr-
fach unter Beschuss geriet. Aber sein 
Buch ist mehr als Kriegsberichterstat-
tung: Dietmar Herz versteht es meister-
haft, immer wieder Hintergrundinfor-
mationen zur Geschichte des Konflikts 
einzuweben und so auch scheinbar un-
bedeutende Details zum Sprechen zu 
bringen.
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Jedes Frühjahr eine Attraktion: das 
Hochschulstraßenfest im alten Univer-
sitätsviertel. Eine Tradition, die Ende 
der achtziger Jahre mit dem Wunsch 
nach der wiederzugründenden Univer-
sität begann und 1997 wieder aufgenom-
men wurde. Zahlreiche Mitwirkende, 
unter anderem die Universitätsgesell-
schaft, das Studentenzentrum Engels-
burg, die Stadt Erfurt und die Hoch-
schulen der Stadt, gestalteten zum 
Abschluss der Hochschultage mit zahl-
reichen Veranstaltungen am 5. Mai ein 
buntes Volksfest rund um das wieder-
enstandene Collegium maius der alten 
Erfurter Universität. Fachschaften und 
Studierende der Erfurter Hochschulen 
präsentierten ihre Studiengänge und 
ließen sich dafür so einiges einfallen: 
so zum Beispiel die Literaturwissen-
schaftler der Universität Erfurt, die für 
einen Bücherbasar Literatur gesammelt 
hatten und den Erlös für einen guten 
Zweck spendeten. Außerdem sagte ein 
literaturwissenschaftliches Orakel den 
Besuchern ihre Zukunft voraus.

Rund um das Collegium maius der alten 
Universität konnten die Besucher selbst 
aktiv werden. Es ging hoch hinaus, 
Bierkistenstapeln war nur eines der 
zahlreichen Highlights des Hochschul-
straßenfests. Währenddessen heizten 
sechs Bands den Besuchern an diesem 
sonnigen Tag noch mehr ein. Bei guter 

Musik und ausgelassener Stimmung 
zog das Hochschulstraßenfest die Auf-
merksamkeit der Erfurter Bürger auf 
sich. Sicherlich wird es auch im nächs-
ten Jahr wieder ein voller Erfolg.

Jana BOMHOFF und Anne TIPPMANN

Am 5.Mai trafen sich die Mitglieder der 
Universitätsgesellschaft Erfurt und ihr 
Gesellschaftsrat und zogen Bilanz über 
die Arbeit der vergangenen zwei Jah-
re. Mit der Wahl des neuen Vorstandes 
an diesem Vormittag begann auch eine 
neue Etappe gemeinsamer Aktivitäten. 

Schwerpunkt des Wirkens ist die Her-
ausbildung enger Beziehungen zwi-
schen der Universität Erfurt und allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Le-
bens. Deshalb habe die Gesellschaft 
insbesondere solche Schwerpunkte 
gefördert, die dem Ziel dienten, Bür-
ger und Universität mehr zusammen-
zuführen. Projekte wie das Erfurter 
Kolleg, die Montagssoireen in der En-
gelsburg, die Erfurter Hochschultage 
mit dem Hochschulstraßenfest, der Eo-
banus-Hessus-Schreibwettbewerb, die 
Ringvorlesungen der Universität, die 
Kinderuniversität, der Tag des offenen 
Denkmals und das Collegium maius 
sind die vorrangigen Wirkungsbereiche 
der Gesellschaft.

Die Universitätsgesellschaft nimmt 
eine Vermittlerfunktion zwischen der 
Bürgerschaft, der Wirtschaft der Re-
gion und der Universität Erfurt ein. 
Die Gesellschaft selbst wolle durch 
verstärkte Öffentlichkeitsarbeit ein 
abgestimmtes Universitäts- und Stadt-
marketing unterstützen. Dies sei auch 
Schwerpunkt der Gespräche zwischen 
Universitätspräsident Bergsdorf und 
Oberbürgermeister Bausewein gewesen. 
Gute Grundlage dafür biete die bereits 
bestehende Kooperationsvereinbarung 
zwischen Stadt und Universität.

Die öffentlichen Diskussionen, die in 
jüngster Zeit zur Gründung, zum Be-
stehen und zur weiteren Entwicklung 
der Universität Erfurt geführt worden 
sind, bestärken den Vorstand in der 
Auffassung, dass es erforderlich ist, die 
Bedeutung der Hochschule im öffent-
lichen Bewusstsein weiter zu stärken.

Im Oktober 2007 jährt sich die Grün-
dung der Keimzelle der Universitäts-
gesellschaft Erfurt, der „Interessen-
gemeinschaft Alte Universität Erfurt“ 
zum zwanzigsten Male. Auf diesen Hö-
hepunkt will sich die Gesellschaft vor-
bereiten und in der Öffentlichkeit aktiv 
werden.

Anselm RÄDER

erfurter hochschultage

Hochschulstraßenfest
Buntes Straßenfest im alten Universitätsviertel

Eine Capoeira-Gruppe sorgte mit ihren 
Rhythmen und Klängen für Aufsehen

Unigesellschaft
20 Jahre – eine Bilanz

Ein Kamerateam vom Hochschulfernsehen 
„UNIcut“ war im Einsatz, um einen Fernseh-
beitrag zu erstellen
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erfurter hochschultage

Am 5. Mai war es endlich soweit: in 
vierter Auflage fand auf dem Erfurter 
Domplatz der Staffellauf „Erfurt rennt“ 
für das Verständnis zwischen den Kul-
turen statt. Organisiert vom Verein 
„Springboard to Learning e.V.“, dem 
Universitätssportverein, der Auslän-
derbeauftragten der Stadt Erfurt, dem 
Studentenclub Engelsburg und dem Stu-
Ra konnten 100 Teams zu drei bis fünf 
Läufern und ebenso viele Sponsoren ge-
wonnen werden, die für eine gute Sache 
ihren freien Samstagvormittag 
opferten. Jede gelaufene Runde 
wurde von einem Teamsponsor 
mit 2,50 Euro vergütet, die dem 
Verein „Springboard to Learning 
e.V.“ zukommen. Damit kann der 
Verein Unterrichtsstunden aus-
ländischer Lehrer an Erfurter 
Schulen finanzieren. Die auslän-
dischen Inländer berichten im 
Geografie-, Sprach-, Ethik- und 
Musikunterricht von ihren Län-
dern. Sie bringen Tänze, Klei-
dung, Kochrezepte und einfach 
sich und ihren Akzent und ihre Erfah-
rung mit in die Schulen, um so lebendig 
und anschaulich wie möglich von ihrer 
Heimat zu berichten. So wollen sie den 
Schülern zeigen, dass das Andere gar 
nicht so anders ist, und was anders ist, 

ist auch Bereicherung. Für die Schulen 
ist das Angebot kostenlos, die Arbeit 
des Vereins ist ehrenamtlich.

Mit fast 6.000 Euro, die an diesem Sams-
tagvormittag erlaufen wurden, kann 
der Verein ca. 600 Unterrichtstunden 
finanzieren. Dafür Dank an alle Läufer, 
Sponsoren und an die zahllosen ehren-
amtlichen Helfer, ohne deren unermüd-
liches Engagement die Veranstaltung 
nicht möglich gewesen wäre. 

Sieger des Staffellaufes wurde das 
Team „Double B Centrum“, gefolgt vom 
Universitätssportverein und dem För-
derzentrum Erfurt Nord. Als origi-
nellste Teams wurden die Läufer der 
Astrid-Lindgren-Schule geehrt, die mit 

Sommerspros-
sen und Zöpfen 
einen bunten 
Tupfer setzten, 
ebenso wie 
die Studien-
gebü hrenver-
weigerer, die 
bei brütender 
Hitze ein rosa 
S c hw e i nc h e n 
mit ins Rennen 
schickten.

Bestes Grund-
schulteam war 
das „Team 6“ 
der Grundschu-
le am Steiger-
wald, die mit insgesamt acht Teams am 
Start war. Neben der schönen Summe 
für „Springboard to Learning e.V.“, ist 
die ausgezeichnete Stimmung an die-
sem sonnigen Maisamstag auf dem 
Domplatz zu erwähnen, die „Erfurt 
rennt 2007“ zu einem vollen Erfolg ge-
macht hat.

Ulrike WOLLENHAUPT-SCHMIDT

Campus@service
www.erfurtrennt.de

Markus Kavka im Audimax
MTV-Moderator erzählte aus seinem Leben

Im Rahmen der Erfurter Hochschul-
tage präsentierte Markus Kavka am 2. 
Mai im Audimax sein Buch „Elektrische 
Zahnbürsten“. Die Zeitzünder erschie-
nen im Berliner Taschenbuch Verlag. 
Seine Lesung in Erfurt gab den Auftakt 
zu seiner deutschlandweiten Buchvor-
stellung. Neben der Tätigkeit als Mode-
rator und Produzent beim Musiksender 
MTV arbeitet Markus Kavka als DJ und 
Autor.

Durch seine Beschäftigung in den Me-
dien träfe er auf „neue Menschen mit 
eigenen Geschichten“. Daraus würden, 
so der Autor, seine Kolumnen entste-
hen, die in diesem Buch versammelt 
sind. Er sei ein Mensch mit einer „ge-
wissen Grundneugier“. Der Titel „Elek-
trische Zahnbürsten“ geht auf die Si-
tuation zurück, in der die Kolumnen 
entstanden waren: Morgens beim Zäh-

neputzen habe er Zeit nachzudenken. 
Markus Kavka hat bereits früher Texte 
geschrieben und jetzt erneut Freude 
daran gefunden.

Die Kolumnen handeln von der aktu-
ellen Gesellschaft und der Rolle, die 
der Einzelne darin spielt, aber auch 
ganz private Themen seines eigenen 

Lebens wurden aufgegriffen. Die The-
men reichen von Kritik gegen Neonazis 
über das Rauchen bis zu Kindern. Die-
se Mischung aus dem Alltagsleben, ge-
spickt mit viel Humor und Ironie, amü-
sierte das Publikum. Dazu kam, dass 
zwischen den vorgetragenen Passagen 
zahlreiche Anekdoten einen Einblick in 
sein Privatleben gaben. „Das Buch will 
zur Diskussion anregen“, sagte Markus 
Kavka im Hinblick auf die Gesellschaft. 
Dafür stelle die Universität eine geeig-
nete Plattform dar. Am Ende bedankte 
er sich in Form von Autogrammen bei 
seinem Publikum. Nicole Schlinke, Stu-
dentin der Universität Erfurt, sprach 
von einem „gelungenen Abend“. Die Zu-
schauerin habe zwar mehr Publikum 
erwartet, doch sei dadurch die Atmo-
sphäre persönlicher gewesen. 

Kristin TEPPER

Erfurt rannte
Neuer Rekord beim Staffellauf für mehr Verständnis zwischen den Kulturen
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Der achte Studierendenrat
Ein Rückblick

studierendenrat	

Mittlerweile kennt es wohl fast jeder: 
Das Büro des StuRa oberhalb der Men-
sa. Zumindest diejenigen, die in den 
letzten zwei Jahren das Studium begon-
nen haben, wurden persönlich im Stu-
Ra-Büro begrüßt. Trotzdem, manchmal 
fragt man sich, wer sind denn „die da 
oben“, und was machen die den ganzen 
Tag?

„Die da oben“, das sind Studierende wie 
alle anderen auch. Jedoch sind sie Mit-
glieder des Studierendenrates und wur-
den von der Studierendenschaft für ein 
Jahr gewählt. Unabhängig von Fach-
richtung und Semesterzahl vertreten 
sie mit Unterstützung von freien Mitar-
beitern die Belange aller Studierenden 
der Universität.

Entgegen dem üblichen Klischee be-
steht der StuRa nicht etwa nur aus Sta-
wis, die ihren Lebenslauf aufpolieren 
wollen. Man kann aber deutlich erken-
nen, dass das Engagement der Studie-
renden der Staatswissenschaftlichen 
Fakultät höher ist im Gegensatz zu den 
anderen Fakultäten. Man muss auch 
kein Parteibuch besitzen, um gewählt 
zu werden. Vielmehr sollte man einfach 
gerne studieren und Verantwortung 
übernehmen wollen und Spaß an Gre-
mienarbeit haben. Denn die Hauptauf-
gabe des StuRa ist die Vertretung und 
Wahrung der studentischen Interessen. 
Egal, ob es dabei um StuFu-Plätze geht, 
das Mensaessen, finanzielle Unterstüt-
zung studentischer Veranstaltungen 
oder Probleme mit Dozenten: Der StuRa 
nimmt sich all dieser Dinge an.

Wer das StuRa-Büro betritt, findet dort 
meist mehrere StuRaner, die sich mit 
Kaffee wach halten, scheinbar ziellos 
herumirren und, wir geben es zu, hin 
und wieder laut über die Geschehnisse 
der Party vom Vortag diskutieren. Ein 
Außenstehender könnte schnell den 
Eindruck gewinnen, dass das StuRa-
Büro nach dem Prinzip des organisier-
ten Chaos funktioniert. Zugegeben, 
es scheint so, aber hinter (fast) allem 
steckt ein System. Und das funktioniert 
erstaunlich gut, wie man rückblickend 
erkennen kann.

Die nun endende Amtszeit war mit zen-
tralen hochschulpolitischen Themen 
konfrontiert. Obwohl sich alle Studier-
denräte in Thüringen engagiert haben 
und versucht haben, das Gesetz kons-

truktiv zu „kippen“, hat die Landesre-
gierung das neue Thüringer Hochschul-
gesetz (ThürHG) beschlossen. Neben 
diesen Aktivitäten haben wir viele Ver-
anstaltungen zu unterschiedlichsten 
Themen durchgeführt.

Der StuRa hat die Verhandlungen zu 
beiden Semestertickets geführt, und 
vor allem für das EVAG Ticket konnten 
deutlich bessere Bedingungen ausge-
handelt werden als ursprünglich an-
geboten. Nachdem der StuRa vor zwei 
Jahren die Lage im Bereich der StuFu-
Plätze öffentlich kritisiert hat, hat die 
Unileitung reagiert, und es wurden 
mehr StuFu-Plätze geschaffen. Dieses 
Jahr hat der StuRa mit POLIS bereits 
zum zweiten Mal ein eigenes benotetes 
StuFu angeboten. Mit der Aktion „ab-
GEZapft – Studierende bluten für ihre 
Uni“ konnte die Öffentlichkeit auf den 
„Raubzug“ der GEZ an der Uni Erfurt 
aufmerksam gemacht werden, die Blut-
spenden laufen seitdem weiter, wenn 
auch ohne politischen Bezug. Mit den 
Veranstaltungen zur Politikberatung 
als Beruf und der Podiumsdiskussi-
on mit SPD-Generalsekretär Hubertus 
Heil ist der StuRa seinem Auftrag zur 
politischen Willensbildung der Studie-
renden nachgekommen. Zahlreiche kul-
turelle Veranstaltungen wurden in der 
Amtszeit durchgeführt wie beispiels-
weise das traditionelle Campusfest, die 
WM-Übertragung, Semesterauftakt-
partys, BBQ-Bash etc. Hinter all den 
Veranstaltungen steht ein ordentlich 
aufgestellter und für alle transparenter 
Haushalt. Zum ersten Mal wurde durch 
den Siebten Studierendenrat ein ord-
nungsgemäßer Haushalt aufgestellt. 
Dieser wurde durch den Achten StuRa 

weiter professionalisiert und gibt allen 
Beteiligten seitdem Planungssicherheit 
für die Finanzierung von Veranstal-
tungen. Weiterhin konnten durch den 
StuRa Fördermittel im fünfstelligen 
Bereich eingeworben werden. Diese 

und noch weitere 
Aktionen sind im 
Rechenschaftsbe-
richt ausführlich 
dokumentiert.

Für den StuRa war 
das vergangene 
Jahr ein sehr ar-
beitsreiches und 
erfolgreiches. Bei 
allem Bemühen 
kann man es aber 
nicht immer jedem 
recht machen. Vor 
allem die Verhand-
lungen um Finanz-
anträge sind oft 
sehr zäh verlau-

fen. So manches Projekt, an dem stu-
dentisches Herzblut hing, musste auf 
Grund diverser Umstände abgelehnt 
werden. Der StuRa ist allen Studieren-
den in gleichem Maße verpflichtet und 
wenn die Gelder der Studierenden aus-
gegeben werden, dürfen sie nicht für 
Projekte mit zweifelhaftem Erfolg oder 
einem Nutzen für nur einige wenige ver-
wendet werden. Entsprechend sind die 
Finanzanträge auch der langwierigste 
Teil der wöchentlichen Sitzungen, da 
sie eben besonders sorgfältig bearbei-
tet werden müssen. Zwar tritt der StuRa 
bei Events und Sitzungen am sichtbars-
ten in Erscheinung, die intensive Arbeit 
findet allerdings im Hintergrund statt. 
Jeder StuRaner investiert einen erheb-
lichen Teil seiner Freizeit in die Planung 
und Vorbereitung von Projekten, die 
Kommunikation und Kontaktpflege. Der 
Vorstand, als Vertreter des Gremiums 
nach Außen, ruft die wöchentlichen Sit-
zungen ein und bereitet diese vor. Au-
ßerdem ist er dafür zuständig, dass Er-
gebnisse der Sitzungen ordnungsgemäß 
umgesetzt werden. Weiterhin müssen 
die Rechtsgrundlagen für die Gremien-
tätigkeit immer eingehalten werden. 
Sofern notwendig, müssen in pinge-
liger Paragraphenarbeit die Satzung, 
die Finanz- und die Geschäftsordnung 
angepasst werden. Weiterhin müssen 
alle Aktivitäten an die Studierenden 
herangetragen werden. Deshalb sorgt 
der Öffentlichkeitsreferent dafür, dass 
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(Fortsetzung von Seite 26)

Newsletter und Pressemitteilungen re-
gelmäßig veröffentlicht werden und die 
Homepage aktuell ist.

Viel Arbeit, die oft genug zu Lasten der 
Freizeit und manchmal sogar des Stu-
diums gehen. Die Frage, warum man 
sich neben einem straff organisierten 
BA-Studium auch noch aus freien Stü-
cken unbezahlte Zusatzarbeit schafft, 
ist berechtigt. Eben so einfach ist sie 
zu beantworten: Die Arbeit im Stu-
Ra macht Spaß, sie verschafft einem 
viele interessante Kontakte, und man 
gewinnt jeden Tag an Erfahrung. Das 
Organisieren von Veranstaltungen ist 
eine besondere Herausforderung und 
eine gelungene Veranstaltung ist der 
schönste Lohn für den Aufwand. Auch 
wenn es nicht immer leicht ist, so hat 
sich im Empfinden der meisten die Ar-
beit wirklich gelohnt. Wir hoffen, dass 
dies auch künftig Studierende zu Gre-
mienarbeit motivieren wird. Es lohnt 
sich wirklich!

Im Gegensatz zur traditionell studen-
tischen Protestmentalität, wie es sie 
auch in Thüringen immer noch gibt, ha-
ben wir uns um eine konstruktive und 
von realistischen Zielvorstellungen ge-
prägte Arbeit bemüht. Es ist nicht im-
mer leicht, es allen recht zu machen 
und alle Interessen unter einen Hut zu 
bekommen. Politik ist immer das Er-
gebnis von Kompromissen. Dennoch 
verdienen alle, die sich neben dem Stu-
dium freiwillig für die Interessen und 
Belange der Studierenden einsetzen, 
Respekt und Anerkennung, egal ob im 
StuRa, in den Fachschaftsräten oder 
anderen Gremien. Studentische Inter-
essenvertretung ist nicht Selbstzweck 
und soll nicht für den Lebenslauf be-
trieben werden. Ziel muss es sein, Ver-
änderungen im positiven Sinne, im 
Sinne der Studierendenschaft durch 
Engagement zu bewirken.

Der StuRa ist in erster Linie eine Ins-
titution von Studierenden, die für die 

Studierenden da ist und dieser Aufga-
be soll und wird der StuRa auch in Zu-
kunft gerecht werden.

An dieser Stelle möchten wir uns bei 
allen Mitgliedern, Mitarbeitern, der 
Hochschulleitung, der Verwaltung, dem 
Studentenwerk, dem UNI-K.u.M, der E-
Burg und all unseren Freunden für die 
Unterstützung und die großartige Zu-
sammenarbeit bedanken. Wir können 
stolz sein, denn wir haben mehr als 
erwartet erreicht und neue Maßstäbe 
gesetzt.

Wir wünschen den Vertretern des nach-
folgenden Studierendenrates alles Gute 
und ein glückliches Händchen für die 
anstehenden Herausforderungen.

Für den Studierendenrat

Johannes BRÄUN, Bastian Stein und 
Sven Malte SOPHA

Neuer Studierendenrat gewählt
Feierliche Amtsübergabe im Café Campus Hilgenfeld

Am 25. und 26. Juni fanden an der 
Universität Erfurt die Wahlen zum 
neunten Studierendenrat statt. Nach 
Auszählung der Stimmen fanden sich 
die Mitglieder des achten und neun-
ten Studierendenrates zur feierlichen 
Amtsübergabe im Café Campus Hilgen-
feld in der Bibliothek zusammen. Auch 
zahlreiche Angehörige der Hochschul-
leitung und -verwaltung sowie Vertre-
ter von Parteien und Verbänden waren 
der Einladung des Studierenderates 
gefolgt und ließen das vergangene Jahr 
gemeinsam Revue passieren. Sven Mal-
te Sopha und Bastian Stein, Vorstände 
des achten StuRa, erinnerten an die ge-
meinsamen Aktionen und Projekte wie 
etwa die Aktion „abGEZapft“, mit der 
auf die problematische Situation der 
Uni gegenüber GEZ hingewiesen wurde, 
die Teilnahme am Studierendenprotest 
gegen das Thüringer Hochschulgesetz 
und weitere Aktionen. Zuletzt hatte der 
scheidende Studierendenrat mit einer 
Podiumsdiskussion zum Thema soziale 
Gerechtigkeit und der Teilnahme am 
Boykott der Verwaltungsgebühr wieder 
kritische Themen angeschnitten. Sven 
Malte Sopha wies vor allem darauf hin, 

dass die Arbeit von einem hohen Maß 
von Professionalität geprägt war. Lo-
bende Worte für die Arbeit des StuRa 
fand auch der Kanzler der Uni, Martin 
Henkel-Ernst. Nach dem schwierigen 
Übergang von der PHE zur Uni Er-
furt sei die Zusammenarbeit zwischen 
Hochschulleitung und StuRa oft von 
Problemen geprägt gewesen, die nur 
langsam abgebaut werden konnten. 
„Bei aller Differenz in der Sache“, so 
der Kanzler „war die Zusammenarbeit 
immer geprägt von einem fairen, fast 

schon freundschaftlichen Miteinan-
der.“ Diesen guten Kontakt wünschte 
sich der Kanzler auch zum neu gewähl-
ten StuRa, vor allem im Interesse der 
gesamten Studierendenschaft.

Im Anschluss nutzten die Mitglieder 
und Mitarbeiter von StuRa und Uni-
versität die Gelegenheit zu Kennenler-
nen und Gedankenaustausch im ge-
mütlichen Ambiente des Café Campus 
Hilgenfeld. Erstmals in der Geschichte 
der neuen Erfurter Universität konnte 

so eine ebenso reibung-
lose wie repäsentative 
Amtsübergabe eines 
StuRa stattfinden. Die 
Arbeit des StuRa kann 
so ohne Verzögerung 
weiter geführt werden. 
Am 2. Juli wurde die 
Arbeit auf der konstitu-
ierenden Sitzung offizi-
ell übergeben. 

Johannes BRÄUN

Staffelstabübergabe: Der achte Studierendenrat übergab die 
Amtsgeschäfte an den neunten Studierendenrat
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Pippi Langstrumpf in Südafrika
Jahrestagung der Gesellschaft für Kinder- und Jugendliteraturforschung

Die Jahrestagung der Gesellschaft für 
Kinder- und Jugendliteraturforschung, 
die  in Verbindung mit dem Lehrstuhl 
„Kinder- und Jugendliteratur/Litera-
rische Erziehung“ (Prof. Dr. phil. ha-
bil. Karin Richter) vom 7. bis 9. Juni 
an der Universität Erfurt veranstaltet 
wurde, widmete sich aus Anlass des 
100. Geburtstages von Astrid Lindgren 
dem Thema „ASTRID LINDGREN  und 
ihre Wirkungen in der Kinder- und 
Jugendliteratur“.

Literaturwissenschaftler und Litera-
turdidaktiker aus Deutschland, Öster-
reich, Schweden, der Schweiz und aus 
Südafrika erschlossen verschiedene Fa-
cetten des Werkes von Astrid Lindgren 
und analysierten die Wirkung dieses 
Werks auf die internationale Kinder- 
und Jugendliteratur. Fragen der Moder-
nität und der ästhetischen Innovationen 
in der internationalen Kinderliteratur 
des 20. Jahrhunderts spielten dabei 
ebenso eine Rolle wie die Hintergründe 
für die äußerst divergierende Rezepti-
on des Werkes von Astrid Lindgren in 
verschiedenen Nationalliteraturen. 

Über Astrid Lindgren und ihr Schaf-
fen hinausgehend wurde dabei auch 
die Frage berührt, auf welchem Hin-
tergrund gerade die skandinavische 
Kinder- und Jugendliteratur zu den 
modernsten Literaturen der Welt zählt. 
Astrid Lindgrens Schaffen als erfolg-
reichste Kinderbuchautorin der Welt 
(ihr Werk wurde in 90 Sprachen über-
setzt; die geschätzte Weltauflage be-
trägt 145 Millionen Exemplare) wirft 
zugleich die Frage auf, wie ein derar-
tiges Werk gelingen konnte, das eine 
herausragende Popularität und Attrak-
tivität für den kindlichen Leser auf-

weist und zugleich hohen ästhetischen 
Ansprüchen gerecht wird.

Durch die Verlegerin Silke Weitendorf 
(Oetinger Verlag Hamburg) wurde auf 
der Tagung auch die Bedeutung der Ver-
lage für die Entwicklung und Verbrei-
tung bedeutender kinderliterarischer 
Texte ins Zentrum der Betrachtung 
gerückt. Weitendorfs Eltern, Friedrich 
und Heidi Oetinger, haben Lindgrens 
„Pippi Langstrumpf“ (nach der Ableh-
nung mehrerer Verlage) in der Frühzeit 
der Bundesrepublik nach Deutschland 
geholt – und nicht zuletzt von hier aus 
trat das Werk der herausragenden Au-
torin den Siegeszug um die Welt an. Der 
Diskussionsabend mit der Verlegerin 
gehörte auch deshalb zu den Höhepunk-
ten der Tagung, weil der interkulturelle 
Kontext ins Zentrum trat und die in den 
theoretischen Beiträgen betonte Pro-
blematik der Verortung der modernen 
Kunstwelten einer Astrid Lindgren in 
völlig anderen nationalen Kontexten 
mit divergierenden Vorstellungen von 
Kinderliteratur und kindlicher  Bildung 
eine Erhellung erfuhr.

Ein Tagungs-Fazit bestand darin, dass 
die internationalen Wechselwirkungen 
kinderliterarischen Schaffens und Ver-
legens auf einer der nächsten Tagungen 
noch stärker in den Fokus der Betrach-
tung rücken sollten. Mit dieser Tagung 
war die Erfurter Hochschule bereits 
zum dritten Mal Veranstaltungsort der 
Gesellschaft für Kinder- und Jugend-
literaturforschung. An deren Themen 
(‚Kinderliteratur im pädagogisch-di-
daktischen Kontext’, ‚Kinderliteratur 
und neue Medien’) wird die nächste 
Veranstaltung anknüpfen, wenn sie sich 
dem Lesen und der Kinderliteratur in 

verschiedenen literarischen, medialen 
und pädagogischen Kontexten zuwen-
det. Damit reagiert die Forschungsge-
sellschaft auch auf die bedenkliche Er-
scheinung, dass in der pädagogischen 

Praxis nach PISA fiktionale Texte und 
künstlerische Literatur in den Hinter-
grund geraten sind. Die Wissenschaft-
ler des Erfurter Lehrstuhls werden 
dann neueste Ergebnisse ihrer Unter-
richtsforschung zum Lesen und zum 
Literaturunterricht in der Grundschu-
le vorstellen, die auf der Grundlage 
der DFG-Studie zur Lesemotivation im 
Grundschulalter (Richter/Plath 2005) 
in den letzten Jahren erzielt wurden.

Zu danken ist dem Dekan und dem 
Studiendekan der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät, die es ermöglicht ha-
ben, dass die Tagung in ihren Räumen 
im Erfurter Dom stattfinden konnte 
– ein Erlebnis, das alle Tagungsteilneh-
mer zu schätzen wussten. 

Karin RICHTER

Campus@service
www.uni-erfurt.de/kinderliteratur
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Verhüllte Kritik in der frühen Neuzeit
Arbeitsgespräch des Forschungszentrums Gotha auf Schloss Friedenstein

Wer um 1600 Kritisches zu sagen hatte, 
musste Tarn- und Täuschungsmanö-
ver beherrschen. Dokumente solch kri-
tischen Denkens befinden sich heute in 
der Forschungsbibliothek Gotha: In ei-
ner dieser Handschriften hat ein Kauf-
mann unter dem „Deckmantel“ einer 
Bibelauslegung schärfste Kritik an Kir-
che und Gesellschaft geübt. „Derartige 
Texte kursierten in der Frühen Neuzeit 
in verborgenen Netzwerken – ähnlich 
einer Art Samisdat“, weiß PD Dr. Ulman 

Weiß (Universität Erfurt): „Sie wurden 
klammheimlich abgeschrieben und an 
vertrauenswürdige Interessenten wei-
tergereicht.“ Obwohl die Obrigkeiten 
in der Frühen Neuzeit keinen Raum für 
kritische Stimmen zuließen, tauchten 
immer wieder Schriften auf, in denen 
scharf mit den herrschenden Verhält-
nissen ins Gericht gegangen wurde. 
Radikale Auseinandersetzungen mit 
den zeitgenössischen Zuständen waren 
in der Frühen Neuzeit kein Einzelfall, 

um so mehr verdienen sie, be-
achtet zu werden, so der His-
toriker Weiß weiter: „Wie war 
alternatives Denken in einer 
Gesellschaft möglich, die auf 
größtmögliche Übereinstim-
mung abzielte? Wie gelang 
es, Zensur und andere Mittel 
der Disziplinierung zu umge-
hen?“ Um diese Fragen drehte 
sich ein Arbeitsgespräch, zu 
dem Professor Dr. Günther 
Mühlpfordt (Universität Hal-
le-Wittenberg) und Ulman 

Weiß internationale Wissenschaftler 
auf Schloss Friedenstein, Gotha gela-
den hatten.

Die Tagung zu „Kryptoradikalität in 
der Frühen Neuzeit“ fand vom 7. bis 
zum 9. Juni statt und wurde vom For-
schungszentrum Gotha der Universität 
Erfurt (FGE) organisiert. Teilnehmer 
kamen unter anderem aus den USA, 
Dänemark und der Schweiz. Die Ta-
gung schlug einen zeitlichen Bogen von 
der Reformation über den Pietismus 
bis zur Aufklärung. Neben dem theolo-
gischen Denken Einzelner ging es unter 
anderem auch um den Zusammenhang 
von Kryptoradikalität und Hochschul-
politik, den Kommunikationswegen der 
Kryptoradikalen sowie ihre Tarn- und 
Täuschungsmanöver. Die Ergebnisse 
der Tagung werden in einem Sammel-
band veröffentlicht.

Campus@service
www.uni-erfurt.de/
forschungszentrum-gotha

Lebenswerk von Wolfgang Reinhard gewürdigt
Tagung zum 70. Geburtstag des bedeutenden Historikers

Anlässlich des 70. Geburtstags des be-
deutenden Historikers Wolfgang Rein-
hard (im Bild rechts) veranstaltete das 
Max-Weber-Kolleg am 11. und 12. Mai 
eine Tagung zur Würdigung seines Le-
benswerks. „Das Max-Weber-Kolleg ist 
glücklich, dass Wolfgang Reinhard seit 
dem 1. Oktober 2005 zu seinen Fellows 
gehört“, so Dekan Professor Dr. Hans 
Joas. 

„Das Werk von Wolfgang Reinhard und 
seine Wirkung auf die (historischen) 
Sozialwissenschaften“ war der Titel der 
Tagung, die in der Thüringer Staats-
kanzlei stattfand. In fünf Vorträgen 
wurden die wichtigsten Aspekte des 
Wirkens von Wolfgang Reinhard ge-
würdigt. Birgit Emich (Freiburg) stellte 
hauptsächlich den großen Erfolg Rein-
hards als eines inspirierenden akade-
mischen Lehrers in den Blick. Justin 
Stagl (Salzburg) behandelt Reinhards 
kulturanthropologische Arbeiten; Wolf-
gang Knöbl (Göttingen) setzte sich mit 
Reinhards meisterlicher „Geschichte 
der Staatsgewalt“ aus der Perspektive 
der historischen Soziologie auseinan-

der. Jürgen Osterhammel (Konstanz) 
wandte sich Reinhards Bedeutung auf 
dem Gebiet der Erforschung des Kolo-
nialismus und der europäischen Ex-
pansion zu. Paolo Prodi (Bologna), der 
als Gewinner des Alexander von Hum-
boldt-Forschungspreises beschlossen 
hat, die Zeit als Preisträger am Max-
Weber-Kolleg zu verbringen, widme-
te sich dem von Reinhard maßgeblich 
geprägten neuen Bild von Reformation 
und „Gegenreformation“, d.h. dem Kon-
fessionalisierungsparadigma. In den 
Vorträgen und Diskussionen wurden 
auch die Verbindungen zwischen die-
sen Gebieten deutlich. Zum Abschluss 
der Tagung ging Wolf-
gang Reinhard selbst 
ausführlich auf die 
Vorträge ein.

Professor Dr. Wolfgang 
Reinhard, am 10. April 
1937 in Pforzheim ge-
boren, ist Professor 
emeritus für neuere 
Geschichte der Uni-
versität Freiburg und 

seit 2005 Fellow am Max-Weber-Kolleg 
für kultur- und sozialwissenschaft-
liche Studien der Universität Erfurt. 
Reinhard ist ein ausgewiesener Ex-
perte für die Verflechtungen der euro-
päischen mit der außereuropäischen 
Welt. Er ist u.a. Autor der vierbändigen 
„Geschichte der europäischen Expansi-
on“ (1983-1990) sowie einer „Kleine(n) 
Geschichte des Kolonialismus“ (1996). 
Zu seinen zahlreichen weiteren Veröf-
fentlichungen gehören u.a. „Geschichte 
der Staatsgewalt. Eine vergleichende 
Verfassungsgeschichte Europas“ (1999) 
sowie „Lebensformen Europas“.
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Kommunikation über Glaube und Kultur
Katholisch-Theologische Fakultät Erfurt startet neues Studienprogramm

„Kirche und Kultur“ heißt ein neues 
Magister-Studienprogramm, das die 
Katholisch-Theologische Fakultät der 
Universität Erfurt im kommenden Win-
tersemester 2007/2008 beginnen wird. 
Das neue Studienprogramm kombiniert 
ein breites Theologiestudium mit Stu-
dienanteilen aus anderen kultur- und 
geisteswissenschaftlichen Disziplinen 
der Universität Erfurt. „Die Absolven-
tinnen und Absolventen sollen aus ih-
rem Wissen über Glaube und Kirche zur 
Orientierung in einer pluralistischen 
Gesellschaft und zur Gestaltung ge-
sellschaftlicher Entwicklung beitragen 
können“, so Dekan Professor Dr. Bene-
dikt Kranemann. Ziel sei es, aus theolo-
gischer Perspektive zur Kommunikation 
über Glaube und Kultur in unterschied-
lichen Gesellschaftsfeldern beitragen 
zu können. Das Programm wendet sich 
vor allem an Theologiestudierende, die 
nach ihrem Studium nicht in klassischen 

seelsorglichen Bereichen, sondern in 
Kultur, Politik, Sozialwesen oder Medi-
en arbeiten wollen. Das Studium kann 
entweder innerhalb von 24 oder berufs-
begleitend von 48 Monaten absolviert 
werden. Das Interesse an dem neuen 
Studiengang sei groß, so der Dekan. 
Die späteren Berufswünsche von an-
gehenden Theologinnen und Theologen 
seien immer vielfältiger. Darauf müsse 
mit entsprechenden Studienangeboten 
reagiert werden. Obwohl die Werbung 
für das neue MA-Programm noch gar 
nicht richtig begonnen habe, gebe es 
schon eine Reihe von Interessenten. Die 
Fakultät will aber nicht nur eine neue 
Studierendengruppe ansprechen, son-
dern auch einen neuen Studiengang an-
bieten, der dem Profil der kultur- und 
geisteswissenschaftlich ausgerichte-
ten Universität Erfurt in besonderer 
Weise entspricht. Es handelt sich um 
ein Studienangebot, das in dieser Form 

in Deutschland neu ist. Studiendekan 
Professor Dr. Michael Gabel erläuterte, 
dass die Studentinnen und Studenten 
dieses MA-Programm in besonderem 
Maße nach ihren individuellen Nei-
gungen und Stärken gestalten können. 
Gesichert sei ein intensives Theologie-
studium, das durch das Studium an 
anderen Fakultäten, durch Praktika 
und ein intensives Lektüreprogramm 
ergänzt werde. Der ohnehin schon brei-
te Bildungshorizont, den ein Theologie-
studium verleiht, soll, so die Fakultät, 
durch dieses Studienprogramm noch 
einmal geweitet werden. Damit für die 
Studierenden ein für sie optimaler Stu-
dienverlauf gesichert werden kann, ist 
eine enge Betreuung und Absprache mit 
Professorinnen und Professoren der Fa-
kultät vorgesehen.

Campus@service
www.uni-erfurt.de/theol

Professor Jan Sokol, bis vor kurzem 
Dekan der Humanwissenschaftlichen 
Fakultät der Prager Karlsuniversität, 
sprach im Rahmen der Arbeitstagung 
„Europa der Nachbarschaft. Spuren-
suche zur Nachbarschaft als Sozialform 
der europäischen Identität“ am 7. Juli 
zum Thema „Nachbarschaft. 
Nähe und Abgrenzung aus an-
thropologischer Sicht“. Dabei 
stellte er sich der Frage nach 
konkreten Aufgaben zur Ver-
tiefung der Einheit Europas. 
Ausgangspunkt der Überle-
gungen Sokols war der Mensch 
als ein notwendig in Gemein-
schaft lebendes Wesen. Dieses 
Zusammenleben habe im Lau-
fe der Geschichte ganz unter-
schiedliche Formen erfahren. 
So zeichnete Sokol zunächst 
die Entwicklung vom Ursprung der 
landlosen Jäger und Sammler über die 
sesshaften Landwirte bis hin zur heute 
am meisten verbreiteten Lebensform, 
der des Stadtmenschen. Diese Verände-
rungen hatten immer auch Einfluss auf 
die nachbarschaftlichen Verhältnisse 
untereinander. Die sprachliche bilde 
heute die wichtigste Form der Nachbar-
schaft: „Moderne Gesellschaft ist be-

grenzt durch die Sprache“, so Sokol. Un-
ter diesen Voraussetzungen fänden sich 
derzeit ungünstige Bedingungen der 
Nachbarschaft an den Grenzen der Na-
tionalstaaten Europas. Eines der großen 
Probleme, vor denen Europa stehe, sei 
die praktisch vollständige Unkenntnis 

der Sprache des An-
dern. Menschen an 
Grenzen leben phy-
sisch zwar sehr nah 
beisammen, durch 
die sprachliche Bar-
riere aber letztlich 
abgekehrt vonein-
ander. Europa, als 
ein demokratisches 
Gebilde, sei aber ge-
rade auf Kommuni-
kation angewiesen. 
Bemühungen um 

Verständigung können aus seiner Sicht 
aber nicht die kulturelle und sprach-
liche Einheit Europas zum Ziel haben. 
Vielmehr wiesen seine Forderungen 
in Richtung einer Unterstützung von 
Mehrsprachigkeit und konkreter Pro-
jekte, die das Interesse am Andern und 
dessen Lebenswelt wecken. Angestrebt 
werden müsse nach Sokol „eine Art För-
deration“, die er im Bild eines Mosaiks 

der einzelnen Länder verdeutlichte: 
„Europa muss nicht an ein Zentrum ge-
bunden, sondern an den Grenzen, den 
Orten der Nachbarschaft, zusammen-
genäht werden, und dafür müssten sich 
die Nationalstaaten und die EU einset-
zen.“ Arbeit an der Einheit Europas be-
deute so, sich dieser Aufgabe geduldig 
und ausdauernd zu stellen. Für eine 
tiefere Verbindung unter Europäern 
brauche es deshalb vor allem eins: „Die 
Neugierigkeit auf das, was in unserer 
Nachbarschaft geschieht“. Gelegenheit 
zur tieferen Auseinandersetzung mit 
dem Phänomen Nachbarschaft bot der 
folgende Tag. Impulse dazu gaben Bei-
träge von Professor Michael Gabel und 
Professor Jürgen Manemann, sowie 
eine anschließende Seminarsitzung. 
Veranstaltet wurde die Tagung vom 
Lehrstuhl für Fundamentaltheologie 
und Religionswissenschaft in Verbin-
dung mit der Katholisch-Theologischen 
Fakultät und dem Interdisziplinären 
Forum Religion (IFR) der Uni Erfurt. 
Alle Vorträge und ein weiterer Beitrag 
zum Thema erscheinen in der nächsten 
Ausgabe der Zeitschrift „Theologie der 
Gegenwart“ (ThG).			 

Cäcilia HILLE

Die Neugier am Andern wecken
Praktische Forderungen für die Nachbarschaft in einem geeinten Europa
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Büchlein der Weisheit
Amplonius-Stipendiat entdeckt verschollen geglaubte Handschrift

Einer alten Tradition folgend, hinter-
ließen die Amplonius-Stipendiaten im 
Mittelalter ihrer Alma mater ein Buch. 
Dem ersten Amplonius-Stipendiaten an 
der neuen Erfurter Universität ist es 
zu verdanken, dass eine lange Zeit ver-
schollen geglaubte Handschrift in den 
Beständen der wertvollen Bibliothek 
wiederentdeckt wurde und für die For-
schung nutzbar gemacht wird. 

„Horologium Sapientiae“, eine latei-
nische Fassung des „Büchleins der 
ewigen Weisheit“ – in den Beständen 
als Handschrift CA 4°144 geführt – hat 
Dr. Mikhail Khorkov  aus Moskau nach 
Erfurt gelockt. Er erforscht unter an-
derem, wie das Studium an mittelalter-
lichen Universitäten organisiert war. 
Dazu weilte er schon einmal vor zwei 
Jahren in Thüringen als Stipendiat an 
der Forschungsbibliothek der Universi-
tät in Gotha.

Die aufgefundene Handschrift wurde 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts in 
Paris geschrieben und an der dortigen 
Universität verwendet. Über Köln kam 
sie 1412 mit der Bücherschenkung des 
Amplonius Rating de Bercka nach Er-
furt. Sie galt als verschollen, weil sie im 
Katalog unter einem falschen Titel ge-
führt war und der Autor nicht identifi-
ziert werden konnte. Dies war auch die 
erste Aufgabe für Khorkov, der Heinrich 
Seuse als Hauptautor der Handschrift 
identifizieren konnte. „Dass Schum bei 
der Erstellung seines Amploniana-Ka-

taloges um 1885 Seuses Text nicht iden-
tifizieren konnte, hängt wohl damit 
zusammen, dass zu seiner Zeit die deut-
schen Mystiker wie Seuse und Meister 
Eckhart noch kaum erforscht waren“, 
vermutet Dr. Brigitte Pfeil, Projektmit-
arbeiterin an der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universität Erfurt 
für die Erforschung der Bibliotheca 
Amploniana.

Heinrich Seuse war kein berühmter 
Universitätsprofessor, sondern ein Do-
minikaner-Mönch in Konstanz und 
Ulm – sein Werk wurde aber offenbar 
auch an der elitären Pariser Universi-
tät wahrgenommen und geschätzt. Die 
in Erfurt aufbewahrte Handschrift ist 
vermutlich noch zu Lebzeiten Seuses, 
der 1366 in Ulm verstarb, entstanden. 
„An den mittelalterlichen Universitäten 
in Europa wurden die deutschen Mys-
tiker rezipiert“, hat Khor-
kov herausgefunden. „Man 
kann die Rezeption des la-
teinischen Werkes von Hein-
rich Seuse im Umfeld der 
Pariser Universität als Folge 
der Notwendigkeit interpre-
tieren, Brücken zwischen 
Thomismus, Albertismus 
und Augustinismus zu kons-
truieren, und so die verur-
teilten Theorien, Begriffe 
und die exegetische Methode 
Meister Eckharts wieder in 
den wissenschaftlichen Dis-
kurs einzubringen“, so Khor-

kov.  Bemerkenswert ist darüber hin-
aus, dass der Handschrift CA 4° 144 ein 
neues exegetisches Programm zugrun-
dezuliegen scheint, das die traditonelle 
Art der Bibelauslegung mit Hilfe von 
Zitaten aus den Werken verschiedener 
Autoren (nach der Postillae-Art) mit der 
Methodik Seuses verknüpfte. „Dieser 
Exemplarismus Seuses orientiert sich 
an den Kirchenvätern und revidiert da-
mit die ganze dominikanische Tradition 
der Exegese biblischer Texte (anschlie-
ßend an Meister Eckhart). Die Erfurter 
Handschrift vermag zu zeigen, dass in 
der Mitte des 14. Jh. der „mystische“ 
Text des „Horologium Sapientiae“ aus 
dem Kontext der „klösterlichen Spiritu-
alität“ hinaustritt und eine Bedeutung 
auch für das Studium der Theologie an 
den Ordenshochschulen und Universi-
täten bekommt“, betont Khorkov. Khor-
kov schreibt an seiner Habilitations-
arbeit über den Mystiker Seuse. Durch 
das neu aufgelegte Amplonius-Stipen-
dienprogramm der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät bot sich für ihn nun 
eine gute Gelegenheit, sich drei Monate 
lang intensiv mit der ihm bereits be-
kannten Handschrift beschäftigen zu 
können. Der 38-jährige studierte Ge-
schichtswissenschaftler und Philosoph 
arbeitet an der Russischen Universität 
der Völkerfreundschaft in Moskau als 
Hochschuldozent für Philosophie der 
Antike und des Mittelalters, im ver-
gleichbaren Status eines deutschen 
Juniorprofessors.

Campus@service
www.uni-erfurt.de/amploniana
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Forschungsaufenthalt in Frankreich
Internationaler Workshop geplant

Dr. Albrecht Fuess (Wissenschaftlicher 
Assistent für Islamwissenschaft) wird 
ab September 2007 für ein Jahr als Re-
search Fellow der französischen Wis-
senschaftsorganisation „Le Studium“ 
als Mitglied der „Équipe du Monde 
Arabe et de la Méditerranée“ an der 
„Maison des Sciences de l’Homme: Vil-
les et Territoires“ (CNRS/ Université 
François Rabelais) in Tours tätig sein. 
Er wird dort in Zusammenarbeit mit 
Professor Dr. Bernard Heyberger das 
Verbundprojekt „Echanges, circulati-
ons, et affrontements sur la frontière 
méditerranéenne (XVIème – XVIIIème 

siècle)“ leiten und dabei die Arbeit an 
seinem Habilitationsprojekt, in dessen 
Zentrum die Geschichte der östlichen 
Mittelmeerwelt im 16. Jahrhundert 
steht, vorantreiben. Im Rahmen dieses 
Projektes ist auch ein internationa-
ler Workshop geplant. Albrecht Fuess 
(Jahrgang 1969) verbrachte seine frühe 
Kindheit in Frankreich und studierte 
Geschichte und Islamwissenschaft an 
Universitäten in Köln, Kairo, Beirut und 
London. 2000 promovierte er in Köln. 
Seit 2002 arbeitet er in Erfurt als Wis-
senschaftlicher Assistent. 

50. Dienstjubiläum
Anita Hildenhagen

Ein seltenes Dienstjubiläum begeht 
Anita Hildenhagen am 1. September 
dieses Jahres. Die Sekretärin, die für 
die Professuren Romanistische Lingu-
istik und Romanistische Literaturwis-
senschaft sowie Slawistische Litera-
turwissenschaft tätig ist, erreicht kurz 
vor ihrem 65. Geburtstag das 50-jäh-
rige Dienstjubiläum. 1942 in Bickenrie-
de geboren, begann sie vor 50 Jahren 
ihre zweijährige Ausbildung zur Steno-
typistin an der Gewerblichen Berufs-
schule Mühlhausen. 1959 kam sie an 
das Pädagogische Institut, die spätere 
Pädagogische Hochschule Mühlhausen, 
wo sie für Professoren und Mitarbeiter 
der Bereiche Biologie und Chemie arbei-
tete. 1995 war sie eine der letzten Mit-
arbeiterinnen, die nach Schließung des 
Standortes Mühlhausen nach Erfurt 
kam. Seitdem pendelt sie täglich mit 
Kolleginnen in die Landeshauptstadt. 
Sie komme heute noch immer gern an 
die Arbeit und könne sich vorstellen, 
das auch weiterhin zu tun. Orden oder 
Prämien gibt es zum Jubiläum nicht, 
wohl werden sich aber viele freund-
liche Gratulanten einfinden, welche 
die dienstälteste Mitarbeiterin in den 
verdienten Ruhestand verabschieden 
wollen.

Große Nachfrage zum Hochschulinformationstag
Mehr als 500 Studieninteressenten im Audimax

Wer wollte, konnte in diesem Jahr den 
Besuch beim Hochschulinformations-
tag am 28. April mit einer Teilnahme 
an der 1. Langen Nacht der Wissen-
schaften vorbereiten. Ein künftiger 
Student der Staatswissenschaften aus 
Baden-Württemberg beispielsweise 
nutzte mit seinen Eltern das „Veran-
staltungspaket“. Dem Besuch beim Vor-
trag von Professor Bettina Rockenbach 
folgte am nächsten Tag die Studienin-

formation im Audimax. Mehr als 500 
Studieninteressenten zählte die Abtei-
lung Studium und Lehre an diesem Tag. 
Die Nachfrage insbesondere im Bereich 
Pädagogik der Kindheit ist ungebrochen 
gut, stellte Studienberaterin Gudrun 
Walter fest. Zu den „Schnuppertagen“ 
am 30. April, am 2. und 3. Mai konnten 
Studieninteressenten außerdem in den 
regulären Lehrveranstaltungen der 
Universität Studium live erleben.

Staatswissenschaftler in Erfurt
Deutsch-Italienisches Verfassungskolloquium

Zum XIII. Deutsch-Italienischen Ver-
fassungskolloquium trafen sich Staats-
wissenschaftler aus beiden Ländern 
vom 31. Mai bis 2. Juni in der thüring-

schen Landeshauptstadt. Dekanin Pro-
fessor Bettina Rockenbach begrüßte die 
Gäste zu der von Professer Hermann-J. 
Blanke organisierten Tagung.
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max-weber-kolleg

Das Max-Weber-Kolleg für kultur- und 
sozialwissenschaftliche Studien der 
Universität Erfurt freut sich, Professor 
Dr. Jaco Dreyer von der Universität von 
Südafrika begrüßen zu können. Jaco 
Dreyer (Jg. 1961) ist Professor am Ins-
titut für Praktische Theologie der Uni-
versität Südafrika (UNISA). Zu seinen 
Publikationen gehören u. a. die Bücher 
„Is there a God of human rights? The 
complex relationship between human 
rights and religion: A South African 
case.“ Leiden: Brill 2004 und „Divine 
Justice - Human Justice“. Pretoria: Re-
search Institute for Theology and Re-
ligious Studies. 2002. Darüber hinaus 
ist er Mitherausgeber verschiedener 
wissenschaftlicher Zeitschriften wie 
„Religion and Theology“ und „Interna-
tional Journal of Practical Theology“. 

Seine Forschungsschwerpunkte sind 
empirische Untersuchungen innerhalb 
der Theologie und Religionswissen-
schaft, Handlungstheorie sowie die 
Beziehungen zwischen Religion und 
Modernisierungsprozessen. 

Professor Dreyer wird von April bis 
Juni 2007, finanziert durch ein For-
schungsstipendium Südafrikas, als 
Gastwissenschaftler am Kolleg tätig 
sein und zwei Projekte bearbeiten: Zum 
einen ist er in eine vergleichende Studie 
zu Religion und Modernisierung einge-
bunden („Comparative research on the 
interaction of religion and modernisati-
on in Germany and South Africa“), zum 
anderen arbeitet er an seinem eigenen 
Forschungsprojekt über Zugänge zur 
praktischen Theologie („Practical the-

ology and key contemporary thinkers: 
Ricoeur and Bourdieu“). 

Am Max-Weber-Kolleg wird in zahl-
reichen Projekten zum Einfluss von Re-
ligion auf Modernisierungsprozesse, 
aber auch zur Modernisierung von re-
ligiösen Theorien und Institutionen 
geforscht. Die Theologie ist als eigene 
Fachdisziplin erst seit dem Winter-
semester 2006/2007, finanziert durch 
eine Fellowship des Stifterverbandes, 
am Kolleg vertreten; erster Fellow für 
Theologie ist Professor Dr. Hermann 
Deuser (Universität Frankfurt).

Campus@service
www.uni-erfurt.de/maxwe

Gastwissenschaftler aus Südafrika am Max-Weber-Kolleg
Professor Dreyer forscht zu Religion und Modernisierung

Alexander von Humboldt-Forschungspreis an Prodi
Bruder des italienischen Ministerpräsidenten ausgezeichnet

Professor Paolo Prodi wurde auf Vor-
schlag des Max-Weber-Kollegs für 
kultur- und sozialwissenschaftliche 
Studien der Universität Erfurt (Pro-
fessor Dr. Hans Joas und Professor Dr. 
Wolfgang Reinhard) mit dem Alexander 
von Humboldt-Forschungspreis ausge-
zeichnet. „Wir sind sehr stolz darauf, 
dass es uns gelungen ist, den führenden 
italienischen Neuhistoriker damit nach 
Erfurt zu holen“, so Dekan Professor 
Joas. Paolo Prodi, ein Bruder des itali-
enischen Ministerpräsidenten Romano 
Prodi, wird ab Mai 2007 den Preis in 
Höhe von 50.000 EUR dafür verwen-
den, um am Max-Weber-Kolleg bis vor-
aussichtlich Anfang 2008 an seinem 
neuen Projekt „Du sollst nicht stehlen 
– Zur Entstehung des abendländischen 
Marktes zwischen Mittelalter und Neu-
zeit“ zu arbeiten. 

Die Alexander von Humboldt-Stif-
tung verleiht seit 1972 Humboldt-For-
schungspreise als eine zentrale Säule 
im Förderspektrum dieser Stiftung. 
Mit der Verleihung der Preise wird das 
wissenschaftliche Lebenswerk heraus-
ragender Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus dem Ausland ge-
würdigt. Nicht wenige von ihnen sind 
später auch mit einem Nobel-Preis aus-
gezeichnet worden. Das Forschungs-
preisprogramm geht in besonderer 

Weise auf die Bedürfnisse der interna-
tionalen Wissenschaftseliten ein und 
ermöglicht ihnen Forschungsaufent-
halte an deutschen Universitäten. 

Paolo Prodi ist 
Professor für 
Neue Geschichte 
an der Universi-
tät Bologna. 1954 
erwarb Prodi in 
Mailand einen 
Abschluss in Po-
litischer Wissen-
schaft, arbeitete 
dann jedoch dort 
und ab 1960 in 
Bologna als wis-
senschaft l icher 
Mitarbeiter in neuerer Geschichte. 1972 
erfolgte der Ruf auf den Lehrstuhl für 
neuere Geschichte an der neugegründe-
ten Universität Trient, 1988 übernahm 
er den Lehrstuhl für neuere Geschichte 
an der Universität Bologna. Zwischen-
zeitlich war er Fellow am Woodrow Wil-
son International Center for Scholars 
in Washington und am Historischen 
Kolleg in München. Er ist Präsident der 
Giunta Centrale per gli Studi Storici, 
des höchsten nationalen Gremiums der 
italienischen Geschichtswissenschaft, 
Mitglied der nationalen Akademien Ita-
liens und Österreichs sowie zahlreicher 

anderer gelehrter Gesellschaften. Dazu 
kommen zahlreiche Preise und Aus-
zeichnungen, darunter 1992 das Bun-
desverdienstkreuz erster Klasse. Seine 

eindrucksvolle Forschungsleis-
tung läuft seit den 1980er Jah-
ren immer mehr auf ein großes 
Lebensthema hinaus: das Chris-
tentum als einstige historische 
Grundlage und heutiges dialek-
tisches Korrektiv der politischen 
und rechtlichen Kultur Europas. 
Dazu publizierte Prodi neben 
unzähligen anderen Veröffentli-
chungen als Autor und Herausge-
ber drei wegweisende Bücher: Il 
Sovrano Pontefice. Un corpo e due 
anime: la monarchia papale nella 
prima età moderna (1982), 1992 

folgte Il sacramento del potere. Il giu-
ramento politico nella storia costituzi-
onale dell’Occidente (deutsch: Das Sa-
krament der Herrschaft. Der politische 
Eid in der Verfassungsgeschichte des 
Okzidents) sowie Una storia della gius-
tizia. Dal pluralismo de fori al moderno 
dualismo tra coscienza e diritto (2000, 
deutsch: Eine Geschichte der Gerech-
tigkeit. Vom Recht Gottes zum moder-
nen Rechtsstaat).
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Der 7. Kirschlauf des Universitätssport-
vereins am 17. Juni in Kleinfahner vor 
den Toren der Landeshauptstadt ver-
zeichnete mit rund 600 angemeldeten 
Startern erneut einen Teilnehmerre-
kord. Beim 14,0-Kilometer-Hauptlauf 
um den „Fahner-Höhe-Pokal“ gewann 
Marcel Knape zum dritten Mal in Folge 
in einer Zeit von 52:28. Der Lokalmata-
dor, der für den Erfurter Laufclub star-
tet, hatte trotz eines kurzen Abkommens 
von der Strecke am Ende noch einen 
komfortablen Vorsprung von rund 1,5 
Minuten auf den Vorjahreszweiten Ste-
fan Hubert vom SV Sömmerda. Dritter 
wurde Daniel Hirt, ebenfalls vom SV 
Sömmerda, in 54:33. Siegerin bei den 
Frauen wurde die erst 17-jährige Erfur-
terin Stephanie Kade. Trotz einer um 
300 Meter verlängerten Strecke blieb 
sie in 1:04:33 noch 4 Sekunden unter ih-
rer Vorjahressiegerzeit. Auf Platz zwei 
kam mit Marie-Helen Prenzel vom VfL 
28 Ellrich in 1:06:08 eine Studentin der 
Erfurter Universität.

Bei strahlendem Sonnenschein kamen 
354 Männer und Frauen ins Ziel des 14 
Kilometer-Hauptlaufes, der erstmals 
ein Wertungslauf im Thüringer Klas-
siker Cup war. Sie sammelten zudem 
erste Punkte für den Erfurter LaufCup, 
der mit dem Kirschlauf eröffnet wur-
de.  49 Läuferinnen und Läufer kamen 
beim 4,0 Kilometer Jedermannslauf 
in die Wertung. 83 Schüler und etwa 

40 Erlebnisläufer und Nordic Wal-
ker komplettierten das Rekordfeld. 
Rund 40 Bambini wetteiferten um die 
Kirschlaufmedaillen.

Von allen Teilnehmern wurde der Er-
lebniswert des Laufes, die liebevolle 
Organisation und die anspruchsvolle 
Strecke gelobt. „Ob zur Vorbereitung 
auf den Rennsteigstaffellauf oder den 
Jungfrau-Marathon in der Schweiz 
– viele Läufer entscheiden sich gerade 
wegen des ausgeprägten Höhenprofils 
für ein Start beim Kirschlauf“, hat der 
Organisationschef und USV-Vorsitzen-
de Jens Panse festgestellt. Der Präsi-

dent des Rennsteiglaufvereins Jürgen 
Lange, der selbst erstmals über die 14-
Kilometer-Strecke startete, sagte, der 
Kirschlauf zähle inzwischen nicht nur 
wegen der ständig wachsenden Teil-
nehmerzahl zu den „Top-Landschafts-
läufen in Thüringen“. Zum Lauf kommen 
mittlerweile Starter aus Bielefeld, Leip-
zig, Hessen oder Bayern. „Der Kirsch-
lauf in Kleinfahner ist längst mehr als 
ein lokales Laufereignis“, freut sich der 
USV-Vorsitzende. „Für viele Teilnehmer 
ist er Kult.“

Campus@service 
www.kirschlauf.de

„Sport-Körper-Religion“
Tagung beim Evangelischen Kirchentag in Köln

Die Universität Erfurt war Gast auf 
dem Evangelischen Kirchentag in Köln, 
der größten Veranstaltung in Deutsch-
land in diesem Jahr. In Zusammenar-
beit mit der Deutschen Gesellschaft 
für Geschichte der Sportwissenschaft 
e.V., der Münchner Oberhummer-Ge-
sellschaft e.V. und dem Deutschen 
Sport- und Olympiamuseum veranstal-
tete das Fachgebiet Sport- und Bewe-
gungswissenschaften unter der orga-
nisatorischen Leitung seines Sprechers 
Professor Dr. Jürgen Court am 8. und 
9. Juni einen international besetzten 
Kongress zum Thema „Sport-Körper-
Religion“. Referenten aus Deutschland, 
darunter die Erfurter Professoren Eber-
hard Loosch und Reinhard Zöllner, aus 

Österreich und Norwegen diskutierten 
beispielsweise die Sicht auf den Sport 
in Islam, Buddhismus, Christentum 
und Daoismus, die Herkunft von Gipfel-
kreuzen, Ursprungstheorien der anti-
ken Olympischen Spiele oder Fragen der 
Neurotheologie. Ein besonderes Erleb-
nis war der Kongress für 25 Studieren-
de aus Erfurt und Jena, die diese Ver-
anstaltung im Rahmen ihres Studium 
Fundamentale absolvierten und somit 
nicht nur Einblicke in das Kongresswe-
sen, sondern auch die Gelegenheit zum 
Besuch Kölns und des Evangelischen 
Kirchentags erhielten. 

Jürgen COURT

Neuer Teilnehmerrekord beim 7. Kirschlauf
“Top-Landschaftslauf in Thüringen“

Berglauf
1. Platz für USV-Frau

Der Dreifach-Sieger Marcel Knape hatte auch für die Kirschkönigin unter-
wegs keine Zeit. Im Ziel gab es dann das traditionelle Siegerküsschen.

Nur 5,7 Kilometer misst die Strecke 
beim von der TU Ilmenau veranstal-
teten Kickelhahnberglauf. Allerdings 
haben die Akteure auf Goethes Spuren 
von Ilmenau bis zum Goethehäuschen 
am Kickelhahn 371 Höhenmeter zu 
überwinden.

Bei der 20. Auflage am 30. Mai gingen 
vier Erfurter USV-Starter auf den an-
spruchsvollen Kurs. Marié-Helen Pren-
zel gewann mit einer Zeit von 32:06 die 
Thüringer Hochschulmeisterschaft im 
Berglauf. Jan Taubitz kam in 29:39 auf 
den 6. Platz bei den Männern und der 
USV-Vorsitzende Jens Panse kam in 
33:08 als 13. in der Wertung ins Ziel.
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Karatefrauen erneut erfolgreich
Bronze bei EM in Serbien

Die Erfolgsserie der USV-Karateka reißt 
nicht ab. Nach dem Vize-EM-Titel für die 
Juniorinnen und Platz 5 bei der Euro-
pameisterschaft in der Leistungsklasse 
konnte das Frauen-Trio Sabine Schnei-
der, Franziska Krieg und Kerstin Mer-
kert bei der EM der Regionen ihren Vor-
jahreserfolg wiederholen. Wie in Paris 
eroberten sie in der Disziplin Kata nun 
im serbischen Novi Sad erneut Bronze. 
„Die Mädels haben eine sehr gute Kata 
gezeigt“, zeigte sich Landestrainer An-
dreas Kolleck nicht enttäuscht über den 

verpassten Finaleinzug. Ihre einzige 
Niederlage mussten die Erfurterinnen 
schließlich gegen keinen geringeren als 
den Europameister Spanien einstecken. 
„Die Spanierinnen waren einen Tick 
besser“, sah Kolleck deren wenn auch 
kleinen Vorteil in der Synchronität. 
„Wir waren dagegen sehr dynamisch“, 
konnte er mit dem Abschneiden den-
noch sehr gut leben.

Der Nachwuchs steht unterdessen schon 
in den Startlöchern. Fünf Medaillen gab 

es für den USV bei 
den Deutschen Kara-
temeisterschaften in 
Oldenburg. Während 
Denise Pawlowski 
(Kata Einzel) Gold in 
der Jugend holte, gab 
es für die USV-Teams 
der männlichen Ju-
gend und Schüler so-
wie für Ronja Breit-
kopf (Kata Jugend) 
und Sarah Herguth 
(Kata Schüler) jeweils 
Bronze.

Bei den Thüringer Hochschulmeister-
schaften im Fußball in Jena verpass-
te die Erfurter Uni-Mannschaft nur 
durch eine 3:5 Niederlage im Elfmeter-
schießen gegen die FH Jena den dritten 
Platz. Die Uni Jena konnte ihren Titel 
erfolgreich mit einem 3:0 Erfolg ge-
gen die Uni Weimar verteidigen. Sechs 
Mannschaften nahmen insgesamt an 
der Meisterschaft teil. In zwei Vorrun-
dengruppen wurden die Halbfinalteil-
nehmer ermittelt.

In Gruppe A ging es dabei ganz knapp 
zu. Die Erfurter Uni-Fußballer unter-
lagen der Bauhaus-Uni 1:0 und spielten 
gegen die TU Ilmenau 0:0. Erst das Elf-
meterschießen entschied über den 2. 
Platz in der Gruppe und somit über den 
Einzug ins Halbfinale. Hierbei setzte 
sich die Uni Erfurt gegen die TU Ilme-
nau durch. In Gruppe B qualifizierten 
sich die beiden Jenaer Mannschaften. 
Die Halbfinalbegegnungen lauteten: 
Uni Weimar - FH Jena und Uni Erfurt 
- Uni Jena. Weimar gewann mit 1:0 ge-
gen die FH Jena und die Uni Jena setzte 
sich gegen Erfurt klar mit 3:0 durch.

Regenschlacht am Rennsteig
Staffellauf mit Hindernissen

Widrige Wetterbedingungen und eine 
Reihe kleinere Pannen bewirkten, dass 
die Erfurter USV-Staffel diesmal ihre 
selbst gesteckten Ziele beim Renn-
steigstaffellauf über 170,4 Kilometer am 
23. Juni knapp verfehlten. Vom Start in 
Blankenstein an begleitete die 153 Staf-
felteams heftiger Regen. „Ein solches 
Dreckwetter haben wir in den neun 
Jahren noch nicht gehabt“, schimpfte 
der USV-Vorsitzende Jens Panse, dem 
dennoch auf dem 5. Streckenabschnitt 
von Masserberg nach Allzunah eine 
Verbesserung seiner Vorjahreszeit um 
mehr als drei Minuten gelang. Junior 
Adrian Panse hatte aber schon auf dem 
zweiten Streckenabschnitt Pech und 
büßte einige Minuten ein, weil er falsch 
geleitet wurde. Eine geschlossene Bahn-
schranke am Bahnhof Ernsthal kostete 
Frank Becker auf dem 3. Streckenab-
schnitt Zeit und schließlich klappte der 
Wechsel am Nesselhof nicht planmä-
ßig, weil das Team – wie auch andere 
Mannschaften aus der Spitzengruppe – 
in Luisenthal im Stau stand, in den die 

beiden Spitzenteams mit ihren Fahr-
zeugen verwickelt waren. Mit sieben 
Minuten Verspätung wurde gewechselt, 
wertvolle Zeit, die am Ende an der Ziel-
vorgabe von 13 Stunden fehlten.
Sehr gut machte die einzige Frau im 
Männerteam, die Lehramtstudentin 
Susanna Recknagel, ihre Sache. Sie 
absolvierte die 19 Kilometer vom In-
selsberg zur Hohen Sonne in 1:39 Stun-
den. Da kam dann doch noch die Sonne 
heraus und  Schlussläufer Jan Taubitz 
konnte das Team im Trockenen ins Ziel 
laufen. 13:12,49 bedeuteten am Ende 
Platz 23 unter 153 gestarteten Teams, 
knapp hinter dem LTV Erfurt, der die 
Distanz in 13:11,38 als 21. absolvierte. 
Schnellste Erfurter Vereinsmannschaft 
war diesmal mit Abstand die erste Staf-
fel des SC Im.puls, die mit 12:12,58 eine 
halbe Stunde weniger als im Vorjahr 
für die 170 Kilometer benötigte und 
insgesamt den 8. Platz belegte.  Ge-
wonnen hat den Staffellauf 2007 der  
TSV Ostheim aus der hessischen Rhön 
in 10:47,19. Das Team  der TU Ilmenau 

Runners (im Vorjahr Zweiter) belegte 
diesmal Platz 6.

Gute Laune trotz Regen: Susanna Recknagel 
aus Oberschönau liebt ihren Rennsteig

Fußball
Uni auf dem 4. Platz

Sind kaum zu schlagen: die erfolgreichen Karatefrauen des USV
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tagungen

Den Wandel im Journalismus, seinen 
Auftrag und die Perspektiven diskutier-
ten 50 Teilnehmer – überwiegend Stu-
dierende und Journalisten - des 2. Thü-
ringentags „Medien und Ethik“ am 30. 
Juni im MDR Landesfunkhaus Thürin-
gen und in den Räumen der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universi-

tät Erfurt. Hochkarätige Referenten 
analysierten die aktuelle Situation im 
Journalismus und beschrieben die Ver-
änderungen im Beruf sowie die Auswir-
kungen der Digitalisierung. In einem 
waren sich Referenten und Teilnehmer 
einig: Wir brauchen eine intensivere 
Forschung und Diskussion zur Qualität 
im Journalismus. In den USA sei man 
viel weiter, so der Kommunikationswis-
senschaftler Prof. Dr. Georg Ruhrmann 
von der Universität Jena. In Amerika 
habe man vor allem mehr Erkenntnisse, 
wie die durch Journalisten vermittelten 
Inhalte von den Rezipienten angenom-
men werden. Prof. Dr. Michael Haller 
von der Universität Leipzig verwies auf 
rückläufige Zahlen in der personellen 
Ausstattung von Redaktionen und die 
Kommerzialisierung der Inhalte durch 
z. B. Gratiszeitungen. Zwischen Qua-
lität und Glaubwürdigkeit der Medien 
bestehe ein enger Zusammenhang. Be-
zogen auf den Funktionsauftrag des 
Journalismus – durch ein umfassendes 
Informationsangebot die Bürger an der 
Meinungs- und Willensbildung teilneh-
men zu lassen – forderte Haller, dass 
eine gesellschaftliche Selbstverständi-
gung wieder möglich sein müsse. Der 

2. Thüringentag hatte mit einem Ver-
gleich der Hauptnachrichtensendungen 
öffentlichrechtlicher und privater 
Fernsehanbieter begonnen. Harald 
Mohr, Inhaber einer Produktionsfir-
ma, hinterfragte dabei die Kriterien für 
die Themenauswahl, die aus einem Er-
eignis erst das Ereignis machen. Nach 

seiner Ansicht sei die Quote zu hoch be-
wertet, weil Masse nicht automatisch 
auch Qualität bedeutet. Der Frage, was 
den Nachrichtenwert bestimmt, wid-
mete sich Prof. Ruhrmann und stützte 
sich dabei auf eine Langzeitstudie, die 
unpolitischer gewordene Fernsehnach-
richten insbesondere bei den privat-
kommerziellen Sendern konstatiert. Die 
Verfügbarkeit von Bildern und die bild-
liche Darstellung von Emotionen hin-
gegen haben in den Nachrichten eine 
starke Bedeutungszunahme erfahren. 
Human Touch und zunehmend auch 
Angstthemen werden wichtiger und 
dies gerade bei Berichten aus Regionen, 
die wirtschaftlich und infrastruktu-
rell benachteiligt sind, insbesondere 
auch Ostdeutschland. Sven Oelsner, 
Psychologe an der Universität Jena und 
im Nebenberuf Blogger, sprach von 24 
Prozent Wissensdurstigen und 23 Pro-
zent aktiven Konsumenten, die Blogs 
nutzen. Wichtiges Kriterium für die 
Akzeptanz der Diskussionsforen sei die 
Kommentierung von Meinungen, die in 
manchen Zeitungs-Blogs jedoch fehle. 
Weil Journalisten nicht von jedem Er-
eignis berichten können, ist die Kom-
munikation im Blog als ergänzendes 

Angebot zu den Massenmedien anzu-
sehen. Derzeit befasse man sich in der 
Thüringer Blogzentrale sehr intensiv 
mit urheberrechtlichen Fragen und dem 
Thema Schleichwerbung. Nach Ansicht 
von Johann Michael Möller, Hörfunk-
direktor des MDR, lösen sich nationale 
Medienordnungen durch die Digitali-
sierung auf. Auch wenn es (noch) keiner 
wahr haben will, das bedeute das Ende 
des dualen Systems. Unwidersprochen 
blieb seine These, dass es angesichts 
der Informationsfülle eines gebühren-
finanzierten öffentlichen-rechtlichen 
Rundfunks bedarf. „Wer sonst soll den 
Menschen Orientierung bieten?“, so 
seine Frage in die Runde. Das erforde-
re am Nutzer orientierte Angebote, die 
Orts unabhängig empfangen werden 
können. Durch Web 2.0 und die Mög-
lichkeit der Interaktivität würde es in-
teressant, mit Leuten zusammenzuar-
beiten, die für ihre Leistung kein Geld 
wollen. Die Managementqualität der 
leitenden Redakteure, crossmediales 
Arbeiten und stärkere Wertschöpfung 
aus journalistischer Produktion sind 
neue journalistische Kompetenzen und 
kennzeichnend für die Veränderungen 
im Journalismus, so das Ergebnis einer 
Studie von Prof. Michael Haller. Dabei 
erlangen solche handwerklichen Fer-
tigkeiten wie Auswahl und Gewichtung 
der Informationen und deren crossme-
diale Aufbereitung sowie Präsentation
herausragende Bedeutung. Dies führe 
zu erheblichen Veränderungen in der 
Arbeitsorganisation, so die Prognose 
von Haller. Künftig sind Medienanbie-
ter gezwungen, ihr Publikum in die 
Wertschöpfung zu integrieren. Wenn es 
stimmt, dass sich journalistische Medi-
en in der Informationsfülle nur durch 
Qualität abheben können, muss der Ge-
gensatz zur Ökonomisierung der Medi-
en gelöst werden, so die Meinung der 
Teilnehmer zum Abschluss. Veranstal-
tet wurde der Thüringentag „Medien 
und Ethik“ von der Katholisch-Theolo-
gischenFakultät der Universität Erfurt, 
der Theologischen Fakultät und der Fa-
kultät für Sozial- und Verhaltenswis-
senschaften der Universität Jena und 
vom Deutschen Journalisten-Verband
(DJV), Landesverband Thüringen.

Ralf LEIFER

Gesellschaftliche Selbstverständigung ermöglichen

2. Thüringentag „Medien und Ethik“

Nachdenken über die Zukunft des Journalismus: Professor Josef Römelt (Bildmitte) ist ei-
ner der Initiatoren des Thüringentages „Medien und Ethik“ 
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campus news

Am sonnigen 9. Juni öffnete der Thürin-
ger Landtag seine Pforten zum Tag der 
offenen Tür, der den zahlreich erschie-
nenen Bürgern einen Blick hinter die 
Kulissen ermöglichen sollte. Doch nicht 
nur die politische Ebene stellte sich vor: 
Auch über 140 Aussteller aus allen ge-
sellschaftlichen Bereichen, die Thürin-
ger Städte und Landkreise, Verbände, 
Vereine und Hochschulen gaben dem 
Thüringer Publikum einen Einblick in 
ihre Tätigkeit. Auch die Universität Er-
furt war, neben der Bauhaus-Universität 
Weimar sowie den  Fachhochschulen Er-

furt und Nordhausen vor Ort. Präsentiert 
wurde sie hier von Mitarbeitern und Stu-
dierenden der Staatswissenschaftlichen 
Fakultät (im Bild links Dekanatsreferen-
tin Alexandra Denzel-Trensch). Die Fa-
kultät fühlt sich insbesondere aufgrund 
der engen Kooperation der Studienrich-
tung Rechtswissenschaft mit dem Thü-
ringer Landtag sehr verbunden. 

Politik hautnah 
Staatswissenschaftliche Fakultät zum Tag der Offenen Tür im Landtag

Ehrenamt fördern
(Abdruck mit freundlicher Genehmi-
gung der Thüringer Allgemeine)

Sich engagieren und gewinnen: Unter 
diesem Motto präsentierten die Hoch-
schulgruppe Campusgrün und die AG 
Nachhaltigkeit am 25. Juni vier studen-
tische Initiativen, die zur finanziellen 
Förderung im Wettbewerb miteinander 
stehen. Um das ehrenamtliche Enga-
gement auf dem Campus anzukurbeln, 
hatten die Ausrichtenden eine Gesamt-
summe von 1.500 Euro ausgeschrie-
ben. Zu den studentischen Gästen der 
Fachhochschule und Universität, die 
sich mit ihren Projekten im Café Cam-
pus Hilgenfeld um die Vergabe bewar-
ben, gesellte sich auch Bundestags-Vi-
zepräsidentin Katrin Göring-Eckardt 
(b90/Gr). Sie betonte mit einem Referat 
die Bedeutung des Ehrenamts. Bewer-
ber für den Preis war unter anderen die 
entwicklungspolitische Gruppe „Quer-
furt“, die mit einem interdisziplinären 
Seminar für das Thema „EU-Agrarpo-
litik“ sensibilisieren will. „Bulle und 
Bär“ nennt sich ein Hochschulforum 
aus Staatswissenschaftlern, die sich 
als unabhängige Berater durch den 
individuellen Finanzdschungel emp-
fehlen. Humanitäres Engagement mit 
Kunst verbindet die Hochschulgruppe 
Amnesty International. Sie bereitet die 
Ausstellung eines togolesischen Flücht-
lings und Malers vor. Dennis Frieß hin-
gegen hofft auf den Zuschuss, um seine 
Führungen und Beratungen quer durch 
die Universität auf den Weg zu bringen 
– ein Angebot, das sich vor allem an stu-
dieninteressierte Schüler richten soll. 
Die Gewinner des Wettbewerbs sollen 
am 19. Juli bekannt gegeben werden.

Boykott beendet
StuRa überweist Geld

An der Uni Erfurt ist der Boykott der 
Verwaltungsgebühren beendet. Trotz 
des großen Engagements der Studieren-
den konnte das erforderliche Quorum 
von 20 Prozent nicht erreicht werden. 
11,6 Prozent der Studierenden haben 
sich am Boykott der Verwaltungsge-
bühr beteiligt und damit ein deutliches 
Zeichen gesetzt, dass sie die schritt-
weise Einführung des Bezahlstudiums 
durch die Thüringer Landesregierung 
ablehnen. Der Studierendenrat hat die 
Überweisung der Beträge vom Treu-
handkonto an die Universität bereits 
veranlasst. Damit ist der Boykott ord-
nungsgemäß abgeschlossen und das 
Versprechen des StuRa auf eine profes-
sionelle Umsetzung wurde eingelöst. 

Johannes BRÄUN

Personalia
Neuer Forschungsreferent

Dr. Thomas Horstmann (Jg. 1970) ist 
seit Mitte Mai neuer Referent für For-
schung und wissenschaftlichen Nach-
wuchs an der Universität Erfurt. Er 
hat Geschichte, Politik und Volkswirt-
schaftslehre in Bamberg und der Freien 
Universität Berlin studiert und war zu-
letzt Forschungsreferent am Deutschen 
Forschungsinstitut für Öffentliche Ver-
waltung Speyer.

Auf den Spuren der Heiligen Elisabeth
Ehrung im Landtag

Professor Dr. Myriam Wijlens, Hoch-
schullehrerin für Katholisches Kirchen-
recht an der Fakultät, wurde für ihr 
Engagement im Projekt „Europäisches 
Forum. Frauen heute. Auf den Spuren 
der Heiligen Elisabeth“ auf einer Veran-
staltung im Thüringer Landtag geehrt.
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bibliothek

„Tagebuch großer Entdeckungen“
Universitätsbibliothek präsentierte PERTHES-Schatz auf der BUGA

Die Universität- und Forschungsbibli-
othek sorgte dafür, dass die Universi-
tät auf der Bundesgartenschau in Gera 
vertreten war. Am 4. Juli präsentierte 
sie im Thüringenpavillon die Gothaer 
PERTHES-Sammlung. Der vom Unifern-
sehen „UNIcut“ gedrehte Film „Projekt 
PERTHES – High Tech gegen Feinstaub“ 
erlebte seine Premiere. Ein Podiums-
gespräch mit dem Thüringer Kultus-
minister Professor Jens Goebel, der 
Direktorin der Universitäts- und For-
schungsbibliothek Christiane Schmie-
deknecht sowie Professor Dr. Gerhard 
Banik von der Staatlichen Akademie 
der Bildenden Künste Stuttgart wid-
mete sich der Zukunft der Sammlung. 
Ein „faszinierendes Tagebuch großer 
Entdeckungen“ sei sie, stellte Dr. Tors-
ten Unger, Kulturchef des MDR Radio 
Thüringen eingangs fest. Er moderierte 
die Diskussion, die für die Kulturnacht 
des Senders aufgezeichnet wurde. Von 
einer „Geographischen Sammlung von 
Weltgeltung“ sprach der Minister, der 
aber zugleich auch beklagte, dass sie 
in einem sehr restaurierungsbedürf-
tigen Zustand sei. Er sei dankbar, dass 

die Universität Erfurt sich der Nutz-
barmachung mit viel Sachverstand 
angenommen habe. Der von der Bibli-
othek erstellte „Maßnahmeplan zur 
Bestandserhaltung und Erschließung 
der Sammlung Perthes Gotha“ sehe ein 
Stufenprogramm bis zum Jahre 2015 
vor, erläuterte die Direktorin. Labor-
untersuchungen haben eine Feinstaub-
belastung der Karten nachgewiesen, 
die lungenschädigend sein kann. „Die 
Reinigung der Kartensammlung hat 
deshalb im Vergleich zu den anderen 
Sammlungsteilen oberste Priorität“, so 
Schmiedeknecht. Ein Restaurator benö-
tigt heute für die Handreinigung einer 
Karte durchschnittlich einen Arbeits-
tag. Für die händische Reinigung der 
185.000 Karten würden 841 Arbeitsjahre 
benötigt. Deswegen habe man sich zur 
Entwicklung einer Kartenreinigungs-
anlage entschlossen, durch welche die 
gesamte Kartensammlung innerhalb 
von 2 bis 3 Jahren gereinigt sein und 
den Benutzern zur Verfügung stehen 
wird. Die patentrechtlich geschützte 
Neuentwicklung „Gothana“ solle in vier 
Monaten einsatzbereit sein, kündigte 

Professor Banik in Gera an. Der Minister 
erhofft sich danach auch eine weltweite 
Vermarktung dieser Thüringer Innova-
tion, die allerdings in Baden-Württem-
berg gebaut wird. Die nächste Aufgabe 
sei die Katalogisierung und die ange-
messene Unterbringung der Sammlung, 
damit Wissenschaftler aus aller Welt 
nach Gotha kommen könnten. Die Di-
rektorin favorisiert dafür Schloss Frie-
denstein, auch wegen der inhaltlichen 
Nähe zur herzoglichen Sammlung. Das 
letzte Wort darüber ist noch nicht ge-
fallen, dennoch zeigten sich alle Betei-
ligten optimistisch: „Wir müssen und 
wir wollen weiter in die Sammlung in-
vestieren“, kündigte der Minister an. 
„Dieses Kulturgut von Weltgeltung ist 
es wert, es zu erhalten“.

50. Jahre Wiedereröffnung der Forschungsbibliothek
Kolloquium zu kriegsbedingt verlagertem Kulturgut in der Forschungsbibliothek

Großes Presseecho fanden die gut be-
suchten zweitägigen Veranstaltungen 
am 20. und 21. Mai rund um das 50. 
Jubiläum der Wiedereröffnung der For-
schungsbibliothek Gotha nach Rück-
führung ihrer 1946 kriegsbedingt in 
die Sowjetunion verlagerten Herzog-
lichen Sammlung. Neben Führungen 
durch eine Sonderausstellung mit bis-
lang nicht gezeigten Archivalien des 
Abtransports durch die Rote Armee 
sowie durch eine Schau von Spitzenstü-
cken aus den 300.000 zurückgegebenen 
Handschriften und Alten Drucken bo-

ten eine Matinee und die Festveran-
staltung am ersten Tag Gelegenheit, 
an Abtransport und Rückführung zu 
erinnern und zugleich Bilanz zu ziehen 
über die Leistungen der Bibliothek für 
die Erfurter universitäre und beson-
ders die außeruniversitäre kultur- und 
sozialwissenschaftliche Forschung. Die 
Forschungsbibliothek habe, so Univer-
sitätspräsident Wolfgang Bergsdorf, 
seit ihrer Integration in die Universität 
1999 durch eine Vielzahl von Projekten 
in besonderem Maße zur Wahrnehmung 
der Universität beigetragen. Doch noch 
immer sei die Forschungsbibliothek, so 
Bergsdorf weiter, wegen der noch feh-
lenden 25.000 Bände ein defektes Kul-
turdenkmal, liefen wissenschaftliche 
Fragestellungen aufgrund der Lücken 
ins Leere. Welch große Lücken der Zwei-
te Weltkrieg und seine Folgen in die 
deutsche Bibliotheks- und Museums-
landschaft insgesamt geschlagen ha-
ben, verdeutlichte das Kolloquium am 
zweiten Tag, das wie die übrigen Ver-
anstaltungen durch den Freundeskreis 

der Forschungsbibliothek Gotha e.V. 
finanziert und mitorganisiert worden 
war. Es führte Experten aus den großen 
betroffenen musealen und Bibliotheks-
sammlungen, aus Berlin, Dresden, der 
Eisenacher Wartburg und Gotha, zu-
sammen. Auch wenn außer Frage stand, 
dass die Deutschen mit dem Zweiten 
Weltkrieg viel Leid insbesondere über 
die Sowjetunion gebracht haben, spra-
chen alle Redner die Hoffnung und Er-
wartung aus, dass die Kulturschätze 
angesichts der Haager Konvention und 
des Staatsvertrages zwischen Russ-
land und Deutschland eines Tages an 
den Ort zurückkehren, in dessen Kon-
text der historischen Überlieferung sie 
ihre eigentliche Bedeutung und Wir-
kung entfalten können. Das Kolloquium 
führte nicht nur Experten aus den bei-
den bislang getrennt agierenden Spar-
ten Museum und Bibliothek zusammen, 
sondern ermöglichte auch die Diskussi-
on zwischen Experten und am Thema 
Interessierten, die aus der gesamten 
Bundesrepublik angereist waren.
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Die Projektstudienphase, die es an der 
Universität Erfurt ausschließlich im 
Studiengang Kommunikationswis-
senschaft gibt, ist in ihrer Form in 
Deutschland einmalig. Die einjährige 
Studienabschlussphase dient insbe-
sondere der praktischen Anwendung 
und eigenverantwortlichen Umsetzung 
des theoretischen Grundlagenwissens, 
das die Studierenden in den vorange-
gangenen zwei Studienjahren erworben 
haben. Über einen Zeitraum von zwei 
Semestern hinweg bearbeiten die Stu-
denten in Gruppen von bis zu acht Teil-
nehmern eine konkrete kommunikati-
onswissenschaftliche Fragestellung, 
durch welche eine realle Kommunikati-
onssituation genauer erforscht werden 
soll. Die Umsetzung der Forschungs-
projekte erfolgt in Zusammenarbeit mit 
Partnern aus Organisationen und Un-
ternehmen der freien Wirtschaft sowie 
unter der Betreuung durch Professoren 
und wissenschaftliche Mitarbeiter der 
Universität Erfurt. Die Forschungser-
gebnisse werden letztlich in einem wis-
senschaftlichen Projektbericht festge-
halten sowie bei einer abschließenden 
Projektpräsentation der Öffentlichkeit 
vorgestellt.

„Die Projektstudienphase als Abschluss 
des Baccalaureus-Studiums der Kom-
munikationswissenschaft in Erfurt 
stellt nicht nur von universitärer Sei-
te eine Besonderheit dar, auch für die 
Studenten ist diese Zeit etwas Außer-

gewöhnliches. Ein wissenschaftliches 
Projekt über die Dauer von zwei Semes-
tern nahezu autonom durchzuführen, 
ist eine große Herausforderung“, so 
Emanuel Germanus, der zu den diesjäh-
rigen Absolventen zählt. Als Mitglied 
der Gruppe „Peergroup“ widmete er 
sich mit seinen Teamkollegen der Me-
dienwirkungsforschung. Dabei standen 
insbesondere die Call-In-Sendungen 
des Fernsehsenders „9Live“ im Zentrum 
der Betrachtung, wobei der Forschungs-
schwerpunkt darauf lag, welche Reize 
und Motive den Übergang von paraso-
zialer zu sozialer Interaktion initiieren, 
also wann und wodurch ein Rezipient 
dazu animiert wird, seine passive Zu-
schauerrolle aufzugeben und durch ei-
nen Anruf in direkte Kommunikation 
mit dem Moderator der jeweiligen Sen-
dung zu treten. Dazu die Forschungs-
gruppe: „Der Übergang von parasozialer 
zu sozialer Interaktion sowie damit eng 
verknüpfte Ansätze sind nicht nur für 
uns als Wissenschaftler von zentraler 
Bedeutung. Auch aus unternehme-
rischer Sicht spielen sie eine wichtige 
Rolle. Einerseits interessiert dabei, 
welche Reize dieses Übergangsphäno-
men auslösen. Andererseits stellt sich 
die Frage: Wie lässt sich der Übergang 
konkret auslösen, um neue Zielgruppen 
zu erschließen, also „Verweigerer“ zu 
Anrufern zu machen? Bisher sind spe-
ziell zu diesem Übergangsphänomen 
keine relevanten Forschungsergebnisse 
verfügbar.“ Ob und inwieweit der Grup-

pe gelungen ist, die-
se Forschungslücke 
zu schließen, werden 
die am 13. Juli im 
Audimax der Univer-
sität Erfurt präsen-
tierten Ergebnisse 
zeigen. 

Doch nicht nur Er-
fahrung im Umgang 
mit theoretischem 
Vorwissen und des-
sen Anwendung 
oder Übung im wis-
s e n s c h a f t l i c h e n 
Arbeiten sind Ziel-
stellungen der Pro-
jek tstud ienphase, 
sondern vor allem 
soll auch die Fähig-
keit, im Team optimal 
zusammenarbeiten 
zu können, gefördert 

werden. Vor dem Hintergrund einer ge-
meinsam zu bewältigenden Herausfor-
derung müssen individueller Ehrgeiz 
und persönliche Präferenzen häufig 
zum Wohle der Gruppe zurückgestellt 
und die voneinander abweichenden 
Vorstellungen Einzelner miteinander 
abgeglichen werden. Dass dies im Falle 
der „Peergroup“ mehr als gut gelungen 
ist, zeigt der Rückblick auf die zweise-
mestrige Zusammenarbeit: „Die Zu-
sammenarbeit war sehr angenehm und 
bereicherte die Projektstudienphase in 
hohem Maße. Dadurch verfestigten sich 
manche Freundschaften und es fanden 
sich auch neue. Auch der Gruppenzu-
sammenhalt war immer sehr deutlich 
zu spüren“, so Emanuel Germanus. Kein 
Wunder, wo doch schon der Name selbst 
Erfolg verheißt, denn als „Peergroup“ 
gelten in der Kommunikationswissen-
schaft Gruppen mit Mitgliedern ähn-
lichen Alters, die sich an gemeinsamen 
Einstellungen und Werten orientieren. 
Peergroups dienen dem gegenseitigen 
Austausch sowie dazu, den Umgang mit 
anderen zu lernen.

Tina KÖNIG

studentisches

Projektstudienphase
Praxisnaher Studienabschluss in der Kommunikationswissenschaft

Die Projektgruppe „Peergroup“ (v.ln.r.): Anja Zahnweh, Johanna Höpker, Lars Sänger, Kathi Wagner, Ina Almeroth, 
Emanuel Germanus, Sabine Gruschwitz, Juliane Fischer
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Der Lehrstuhl für Weiterbildung/Er-
wachsenenbildung der Universität Er-
furt, die Handwerkskammer und die 
Eichenbaum GmbH bieten im Rahmen 
eines aus dem Europäischen Sozial-
fonds geförderten, Forschungsprojektes 
eine Fortbildung zum Kundenberater in 
kleinen und mittleren Unternehmen an. 
Das Fortbildungsprogramm richtet sich 
speziell an ältere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in Thüringer Unternehmen. 
Diese besitzen häufig exzellente Materi-
alkenntnisse, handwerkliche oder fach-

liche Fähigkeiten und ein breites Wis-
sen über Arbeitsabläufe. Jedoch haben 
sie zum Teil wenig Kenntnisse und Er-
fahrungen im Kontakt mit dem Kunden. 
Durch die Vermittlung kommunikativer, 
rechtlicher und betriebswirtschaft-
licher Grundlagen der Kundenberatung 
sollen diese älteren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erfolgreich in den kun-
denbezogenen Arbeitsbereichen der Un-
ternehmen eingesetzt werden. Dies hat 
positive Effekte auf die Auftragslage 
der Unternehmen und erhöht die Zu-

friedenheit der Kunden, wodurch sich 
die Konkurrenzfähigkeit auch kleinerer 
Unternehmen erhöht. Im Rahmen des 
Forschungsprojektes ist die Teilnah-
me an der Weiterbildung kostenfrei. 
Die Qualifizierung findet bis Septem-
ber einmal wöchentlich im Berufsbil-
dungszentrum der Handwerkskammer 
Erfurt statt und schließt mit einem an-
erkannten Abschluss der Kammer ab.

Campus@service
www.kundik.de

bildung

Forschungsprojekt zur Kundenberatung
Kompetenzen älterer Mitarbeiter gezielt nutzen

Bereits zum siebten Mal wird der Eo-
banus-Hessus-Schreibwettbewerb aus-
geschrieben. Der Wettbewerb will die 
großen humanistischen Traditionen 
Erfurts produktiv aufnehmen und soll 
Gelegenheit zu kritischer gesellschaft-
licher und literarischer Auseinander-
setzung für junge Autorinnen und Au-
toren mit der Gegenwart bieten. Am 
Wettbewerb können Bewerberinnen 
und Bewerber aus ganz Thüringen teil-
nehmen, die zwischen 15 und 35 Jahre 
alt sind. Es können Texte aller litera-
rischen Genres eingesandt werden. 

Jede Einsendung kann nur ein Genre 
umfassen. Der Umfang für Prosatexte 
soll fünf Schreibmaschinenseiten bzw. 
für Lyrik drei Gedichte nicht über-
schreiten. Die Texte sollen in 6-facher 
Ausführung ohne Namenskennzeich-
nung eingesandt werden. Den Einsen-
dungen bitte eine kurze Darstellung der 
Lebensdaten (Geburtsdatum, Adresse, 
E-Mail, gegenwärtige Tätigkeit, bishe-
rige literarische Aktivitäten) anfügen. 
Einsendeschluss ist der 3. Septem-
ber 2007. Die Einsendungen werden 
von einer Jury durchgesehen und be-

wertet. Der 1. Preis ist mit 500,- Euro, 
der 2. Preis mit 400,- Euro und der 3. 
Preis mit 300,- EUR dotiert. Aus den 
drei nachplatzierten Texten wird am 
Abend der Preisverleihung der Publi-
kumspreis gewählt. Außerdem werden 
drei Förderpreise für Schülerinnen und 
Schüler der Thüringer Regelschulen 
und Gymnasien vergeben ( jeweils 100,- 
Euro). Die Preisverleihung findet am 1. 
November in der Erfurter Engelsburg 
statt. Einsendungen sind zu richten an 
das Studentenzentrum Engelsburg.

Eobanus-Hessus-Schreibwettbewerb 2007
Engelsburg und Kultusministerium fördern literarischen Nachwuchs 

Mehr als 2.300 Teilnehmer besuchten 
die rund 100 Angebote des 5. Thürin-
ger Bildungssymposiums am 21. April. 
Thüringens Kultusminister Prof. Dr. 
Jens Goebel (CDU) zog eine positive Bi-
lanz: „Das Interesse bei Lehrern, Eltern 
und Schülern sowie den Vertretern der 
Schulträger und der Partner der Schu-
le wie Wirtschaft, Kirchen und Hoch-
schulen war groß. Insbesondere die 
Vorträge waren gut besucht und haben 
gezeigt, dass das Thema der Veranstal-
tung ‚Eigenverantwortung – Kinderta-
geseinrichtungen und Schulen auf dem 
Weg‘ angenommen wurde.“

Die ganze Welt der Bildung auf dem 
Campus, so könnte man dieses 5. Thü-
ringer Bildungssymposium betiteln. 
„Eigenverantwortung“ – das Schlüssel-

wort für die Zukunft der Bildungsein-
richtungen – war das zentrale Thema 
in diesem Jahr. „Kindertagesstätten 
und Schulen auf dem Weg“ – so laute-
te der Untertitel. Theorie und Praxis 
hielten sich auf dem Symposium die 
Waage mit Vorträgen, Workshops, mit 
Präsentationen aller an Bildung und 
Erziehung beteiligten Partner. Die 
Staatlichen Schulämter dokumentie-
ren ihr neues Rollenverständnis als 
„Qualitätsagentur“.

Neben den Themenbereichen „Eigen-
verantwortliche Schule“ und „Früh-
kindlichen Bildung“ wurde auf dem 
Bildungssymposium die Reform der 
gymnasialen Oberstufe diskutiert. 
Kultusminister Goebel sagte: „Diese 
Reform als Einstieg in die Weiterent-

wicklung des Thüringer Gymnasiums 
insgesamt soll die Breite der Allgemein-
bildung verbessern, die sprachlichen 
und naturwissenschaftlichen Kom-
petenzen stärken und dadurch sowie 
durch optimierte Selbstkompetenzen 
zum Wissenserwerb die Studierfähig-
keit verbessern. Die Überarbeitung der 
Lehrpläne wie auch die Reform der Se-
kundarstufe I des Gymnasiums werden 
entsprechend dem noch in der Diskus-
sion befindlichen Oberstufenmodell er-
folgen.“ Das nächste, das 6. Thüringer 
Bildungssymposium, wird im nächsten 
Jahr wieder an der Universität Erfurt 
stattfinden.

Detlef BAER

5. Thüringer Bildungssymposium
Kultusminister Goebel zieht positive Bilanz 



Im Zug der Zeit – studieren in Erfurt

An der Universität Erfurt studiert man 
eine Haupt- und eine Nebenstudien-
richtung. Nach drei Jahren wird mit 
dem Bachelor (BA) der erste akademische 
Abschluss erreicht. Dieser kann schon 
als Einstieg in die berufliche Praxis 
dienen. Fast alle Fächer sind im Bache-
lorstudium frei kombinierbar. Das Stu-
dium Fundamentale / Berufsfeld ist die 
dritte Komponente des BA-Studiums. In 
interdisziplinären Lehrveranstaltungen 
werden vielfältige Methodenkenntnisse 
und Schlüsselkompetenzen erworben 
und berufsorientierende Praxiserfah-
rungen ermöglicht. Ein Mentoren-Sys-
tem garantiert vom ersten Semester an 
die persönliche Betreuung der Studieren-
den durch eine/n Professor/in. Ein studi-
enbegleitendes Prüfungssystem ersetzt 
das traditionelle Abschlussexamen.

Masterstudiengänge ermöglichen die 
wissenschaftliche Vertiefung eines 
Faches oder eine anwendungsorientierte 
berufliche Spezialisierung. Promotionen 
werden in strukturierten Promotions-
studiengängen begleitet. 

allgemeinestudienberatung@uni-erfurt.de 
Tel. 03 61 - 737 51 51

1389 zum ersten Mal urkundlich er-
wähnt, gehörte die Universität Erfurt 
lange Zeit zu den ältesten auf dem Kon-
tinent. 1816 wurde sie geschlossen. Ihr 
bedeutendster Student war von 1501 bis 
1505 der spätere Reformator Martin Lu-
ther. 1994 wurde die Universität Erfurt 
mit einem geistes- und kulturwissen-
schaftlichen Profil wieder gegründet. 
Sie positionierte sich als Reformuniver-
sität mit neuen Studienkonzepten und 
Lehrformen.

Die Universität Erfurt führt als erste Uni-
versität in Deutschland die Studierenden 
in allen Studiengängen zu Bachelor- und 
Masterabschlüssen. Seit 2007 haben alle 

angebotenen Studiengänge das Güte-
siegel der Akkreditierung. Opti-

male Studienbedingungen 
ermöglichen höchste 

Erfolgsquoten und 
kurze Studien-

zeiten.

„Ich kannte das BA-MA-Konzept 
aus der Slowakei. Mir gefiel, dass 
ich nach drei Jahren Studium 
einen richtigen Abschluss hatte 
und überlegen konnte, ob ich wei-
termache. Das Bachelorstudium 
hat mir super gefallen, weil es so 
praktisch ausgerichtet war. Wäh-
rend des letzten Jahres haben wir 
in einer kleinen Gruppe an einem 
Projekt mit einem neuen digitalen 
Fernsehsender gearbeitet. “

Mária Husárová (24) studiert im 4. Semes-
ter den Master für Kommunikationswissen-
schaft und möchte Journalistin werden.

„Ich brauchte lange, um mein 
Traumstudium zu finden. Ich 
hatte mit Wirtschaftsinformatik 
in Bamberg angefangen. Dann 
schaute ich mir die Unis in den 
neuen Ländern an. Erfurt war 
Liebe auf den ersten Blick. Eine 
kleine Campus-Uni, mit viel Grün 
und sehr familiär.“

Johannes Bräun (26) ist Bachelor-Student 
für Geschichte und Philosophie im 6. Se-
mester. „Seine“ Uni gestaltet er auch aktiv 
im Studierendenrat mit.

Die Universität Erfurt ist eine Campus-
universität, in deren Mittelpunkt der 
Neubau einer modernen Universitäts- 
und Forschungsbibliothek mit über einer 
Million Büchern und Medien steht. Kurz 
sind die Wege zu Lehrgebäuden, Wohn-
heimen, Sportanlagen und Cafés und so 
haben die rund 4.000 Studierenden ex-
zellente Bedingungen für ihr Studium. 

In der Philosophischen Fakultät wer-
den unterschiedliche Kultur- und Gesell-
schaftsformen untersucht. Ob Lebens-
weisen, Literaturen, Wissensformen oder 
Medien – sie alle werden von der Zeit ih-
rer Entstehung bis ins „Heute“ beleuch-
tet. Besonders erfolgreich ist der Studi-
engang Kommunikationswissenschaft. 
Er errang im Hochschulranking der ZEIT 
einen bundesweiten Spitzenplatz.

Wer sich für ein Studium an der Staats-
wissenschaftliche Fakultät entschei-
det, der kann von einer deutschlandweit 
einmaligen Besonderheit profitieren: 
Der Abschluss umfasst mit Rechtswis-
senschaft, Wirtschaftswissenschaft und 
Sozialwissenschaften (Politikwissen-
schaft und Soziologie) gleich drei Fach-
richtungen. Je nach Interesse kann zwar 
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ein Schwerpunkt gewählt werden, gene-
rell steht jedoch die Interdisziplinarität 
– also das „Ineinandergreifen“ der drei 
Fachgebiete – im Mittelpunkt.

Das breit gefächerte Angebot der Er-
ziehungswissenschaftlichen Fakultät 
umfasst die Bereiche der Kinder- und 
Erwachsenenbildung, Unterrichtsfächer 
für die Grund- und Regelschule und An-
gebote für Förderschullehrer und Lehrer 
an berufsbildenen Schulen. Eine Reihe 
fachwissenschaftlicher Studiengänge 
der Erziehungswissenschaft und Psy-
chologie ergänzen das Spektrum der Fa-
kultät. Aufgrund der großen Nachfrage 
sind einige Studiengänge zulassungsbe-
schränkt.

Die Katholisch-Theologische Fakultät
ist die einzige Fakultät für Katholische 
Theologie in den östlichen Bundeslän-
dern. Die Fakultät hat ihr Zuhause an 
einem der wohl schönsten Orte Erfurts: 
dem Dom. Die Seminarräume sind in 
historischem Ambiente. Im kommenden 
Wintersemester 2007/08 wird das Studi-
enprogramm der Fakultät durch das in-
terdisziplinäre MA-Studium „Kirche und 
Kultur“ bereichert.

Das Max-Weber-Kolleg ist eine zentrale 
Lehr- und Forschungseinrichtung. In-
ternational anerkannte Wissenschaftler 
werden auf Zeit zu Mitgliedern, so ge-
nannten „Fellows“, bestellt. Gemeinsam 
mit Nachwuchswissenschaftlern – die 
hier ihre Doktorarbeit oder Habilitation 
schreiben – forschen sie an sozial- und 
kulturwissenschaftlichen Fragestellun-
gen.

Seit 2006 gibt es an der Universität eine 
‚Professional School’ nach amerika-
nischem Vorbild – die Erfurt School of 
Education. Sie ist für die bundesweit 
beispielgebende Lehrerausbildung im 
BA/MA-System an der Universität zu-
ständig. 

Die Erfurt School of Public Policy bietet 
einen zweijährigen englischsprachigen 
Studiengang Master of Public Policy 
(MPP) an, der ein akademisch fundiertes 
Studium politischer Analyse und öffent-
licher Verwaltung mit einer praxisnahen 
Ausbildung von Führungskräften kom-
biniert.

Auf über 1260 Jahre bewegte Geschichte 
blickt Erfurt zurück. Heute die Landes-
hauptstadt Thüringens, ist sie mit etwa 
200.000 Einwohnern auch die größte 
Stadt des Freistaates. Vom Campus der 
Universität ist man in 10 Minuten per 
Straßenbahn oder mit dem Rad in der 
Altstadt, die zu den schönsten erhaltenen 
mittelalterlichen Innenstädten Deutsch-
lands zählt. Cafés, Kneipen und Clubs, 
aber auch ein neues Opernhaus, Museen, 
Galerien und der Sitz des Kinderkanals 
KI.KA bestimmen das facettenreiche Kul-
turleben der Stadt. Zudem genießt Erfurt 
eine Reihe infrastruktureller Vorzüge: 
Flughafen, ICE-Anbindung, Autobahn-
kreuz – viele Wege führen zum „Rendez-
vous in der Mitte Deutschlands“.

Heidi Kuhn (21) studiert Erziehungswissen-
schaft und Mathematik im 6. Semester. Im 
Berufsleben möchte sie später Kindern und 
Jugendlichen helfen und sie in schwierigen 
Lebenslagen beraten.

„Ich würde mich jederzeit wieder 
so entscheiden, ich bin zufrieden 
mit dem Studium: Erfurt ist eine 
kleine Uni, da haben wir einen 
direkten Draht zu unseren Do-
zenten. Für den Bachelor habe ich 
mich entschieden, weil er kürzer 
ist als ein Diplomstudiengang. 
Um meine Berufschancen zu ver-
bessern, will ich den Master ma-
chen.“

„Wer gut studieren will, gehe 
nach Erfurt!“

Dr. Martin Luther war von 1501-1505 
Student an der Universität Erfurt.

Vier Fakultäten Kollegs und Professional Schools Studieren in der Landeshauptstadt
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